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Abonnements: 
in Lodz: Rs. 1.80 vierteljährlich inclufive Zuſtellung; 
pr. Poſt: 
Julaud, vierteljährlich Rs. 2.—, monatlich 70 Kop. incl. Porto. 
Ausland, vierteljährlich Rs. 3 30, monatlich Rs. 120 incl. Porto. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


78 bekommen in 
H. Lachs verſehent Schachteln echt; im Priiſe 


Für Alle Welt, 
Moderne Kunft, 
Buch für Alle, 
Ueber Land und Meer, 
Univerſum, 


S 
O6» nenenHie, 


B rop. Konuss Kauumexoä rydepnin 
26 Cenradps (8 Oxraopa) cero 1899 roxa 
es 10-2 u dae yrpa Öyaers IpoussexeHa 
uporäxa en Ayknioguaro ropra BUPAHKUpO- 
bann zomaxei 13-ro Aparynexaro Kapro- 
WOAECKATO noa. 


Bekanntmachung. 


In Ronin, Kaliſcher Gouvernement, werden 
am 26. September (8. Oktober) 1899 um 10 Ubr 
Vormittags ausrangirte Pferde des 13. Kargope- 
ler Dragoner ⸗Regiments Öffentlich verſteigert werden. 


PIITSLILILLLLITELITIITTITT IT 


Zahnarzt 5 


R RIIT I, 


Petrikanerfir. 69, vis-a-vis dem Grand- Hotel 
Künſtliche Zähne und Plomben. 


zesses sees 
. — , , 


Dr. med. Goldfarb 


Specialarzt für Haut-, Geſchlechts ⸗ und 
veneriſche Krankheiten, 


Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ede Wulezauska Nr. 1), Haus Grodenell. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
6—8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 
Nach. 


Dr. Rabınowıcz 
Nafen-, Obrenkrankheiten nud 
Sprachſtörungen 
Spuchſtunden 9—11, Vor.⸗ 4—6. Na mittags 
Dr. Solowiejezyk 
Rinder: und Innere Krankheiten 
wu“ Veldkauer - Straße Nr. 115. 


bus Speeialarzt für 
Cegelniana M 38 Haus Monat. 
Speclal⸗Arzt für 
Sprechſlunden : 9— 10 Früh, u. 3—5 Naguilt, 


Sonntag, den 


s Die Expedition iſt täglich v 


Verlangen Sie überall 


ben von ter Warſchauer Medielnal⸗Verwaltung unter N., 337 zum Verkauf ge 
nehmigten und vollkommen unſchädlich n 


Pondre 


allen Droguen» und kosmetiſchen Handlungen. Nur mit der Unterſchrift 
zu 15, 30 und 50 Kop. 


Ba RAS Sen . ˙—— 2 
0 :09 300359: 900 3 00:00:00: 00: 


Orininal- Eiubanddecken 


zu nachſtehend verzeichneten EB” i 
deren Iahrgang dennädft 


uf 


find wir infolge eines großen Kaufes in der Lage 
ſehr billig abzugeben. 


Der Verkauf auch in einzelnen Exemplaren befindet ſich 
in unſerem Geſchäſtslokal Ozielna⸗Straße 13. 


Expedition des „Lodzer Tageblatt“. 
30 : e: e: ee: ee: eee: e 
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luſtrirten Zeitſchriſten, 
zum Abſchluß gelangt. 
Vaheim, 
Chronik der Zeit, 
Illuſtrirte Welt, 
Gartenlaube, 
Pur guten Stunde 


Restaurant 


IIOTEL MANNTEURFEL 


Empfing 

Friſche Hummern 
„ Steinbutten 
„ Seezungen 


Prima ungeſalzenen Caviar. 
J. Pe rykowski. 


2 a Nee eee 
reren neee. 


U or. Wincenty Gajewicz ff 
choroby WEWNETRZNE i 


DZIECINNE. 5 
Nowy Rynek X 5, dom p. Zuby. 12 


W. Ee eee eee 
rr n 


Dr. R. Skibinski, 


Geburtöhülfe und Frauenkrankh eiten, 


iſt zurückgekehrt 
und wohnt jetzt Scheiblers Neubau, 
Ede Petrikauer⸗ und Zawadzka⸗ Str. 


Dr. med. J. LUKASIEWICZ, 


Geburtshilfe, Frauenkrankheiten. 


Sprichſtunden: von 8— 11 Vormittags u. 4—7 
Nachmittags. 
Peirikauer⸗Straße Nr. 101. 


Zahnarzt 
A. Dreisenstock 
wohnt Petrikauer⸗Straßßſe Nr. 89. 

Eine Garnitur 


Boudoir⸗Möbel 


mit Teppich⸗Ue berzug, it abreijehalber zu verkau 
ſen. Zichodala Nr. 86, Wohnung Nr. 8. 


4 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Neo action und grpeditien: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


—— — ———M . ͤ ä-—ſää—e — äPä— 


19, September (1. Oktober) 1899. 


Hotel „VICTORIA“ 


St. Petersburg, Kasanskaja 29 
empfiehlt vergrössertes Restaurant, electr. 
(Bogen'am;en) Beleuchtung 
Vorzüg!iche Küche, ausgezeichnete Weine, 
auswärtige Biere 
Neurenovirte Säle für Festlichkeiten ete. 
Russisehes u. französisches Billard. 

Bestellungen werden angenommen. 
Carl Lange. 


a 


Politische Rundſchau. 


— Miniſter⸗ und Staatskriſe 
in Oeſterreich. Mit dem Rücktritte des 


erfolgte, aber vom Kaiſer noch nicht genehmigt 
wurde, hat die jahrelange Reichskriſe ihren Gipfel⸗ 
punkt erreicht. Oeſterreich, vormals durch die 
Langlebigkeit ſeiner Miniſterien berühmt, ſieht ſeit 
dem Abgange des Kabinets Taaffe nur mehr Re⸗ 
gierungen von flüchtiger Dauer, und bei jedem 
neuen Miniſterwechſel häufen ſich die Schwierig⸗ 
keiten zur Flottmachung des Parlamentes und des 
Staatsſchiffes. Und fürwahr, nicht geringer Muth 
gehört dazu, in einem Augenblicke die Führung zu 
übernehmen, wo alle Bande des Zuſammenhalts 
gelockert ſind und die Stellung der Parteien ſich 
nicht geändert hat. Die Slaven wollen die Herr⸗ 
ſchaft wegen ihrer Ueberzahl, die Deutſchen wegen 
ihres kulturellen und wirthſchaftlichen Uebergewich⸗ 
tes. Beide verlangen eine Aenderung in den lei⸗ 
tenden Grundſätzen der Staatsführung, alſo einen 
Syſtemwechſel, die Slaven zu Gunſten der Länder⸗ 
autouomie und der Schwächung des Reichsrathes 
durch die Landtage, alſo die politiſche Vernichtung 
der deutſchen Minoritäten, die Deutſchen ein ſtram⸗ 
mes, zeutraliſtiſches Regime. Die föderaliſtiſche 
Maſorität fordert ein Parteiminiſterium der Rech⸗ 


ten, die Minorität ein zentraliſtiſches Minifterium | 


der Linken, und da die Deutſchen nichts weniger 
als einig daſtehen, ſondern liberal, fortſchrittlich, 
völkiſch, konſervativ, chriſtlich⸗ſozial, ja zum Theile 
ſogar föderaliſtiſch und ſozialiſtiſch geſinnt ſind, da 
ferner auch ein rechts- oder linksſeitiges Koalitions⸗ 
miniſterium ebenſo bekämpft wird, wie 


nicht vom Flecke und dürfte ſchließlich, wenn auch 
das neue Beamtenminiſterium hinweggefegt ſein 
wird, nur mit einer Siſtirung der Verfaſſung 


ein neu⸗ 
trales Beamtenkabinet, ſo kommt die Miniſterkriſe 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Roy 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile, 
Sämmtliche Annoncen ⸗Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für uns 


on 8 Uhr früh bir 7 Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet, 
—— — 


enden, oder gar mit der Proklamirung einer Art 


abſolutiſtiſcher Diktatur. 

Die Obſtruktionsparteien werden ſich nicht 
mit einer bloßen Schattirung des abtretenden Ka⸗ 
binets Thun⸗Kaizl begnügen, ſie wollten die Mens 
derung des Syſtemes, unter dem der czechiſche 
Machtdünkel die radical⸗nationale Agitation ſogar 
ſchon in die Armee getragen hat und alle Theile 
der diesſeitigen Reichshälfte mit czechiſchen Beam⸗ 


Dualismus zu revidiren und das ungariſche Ueber⸗ 


ten überſchwemmt wurden. Die Jungczechen pochen 


auf ihre 60 Reichsrathsmandate, 
Deulſchradikalen nur ſechs im Beſitze haben und 
die deutſche Volkspartei unthätig bei Seite ſteht 
und nicht den Muth findet, ſich mit der katholi⸗ 
ſchen Volkspartei, dem deutſchen Großgrundbeſitze, 
dem Polen⸗Klub und anderen Theilen der bisheri⸗ 
gen Rechten zu einer 


während die 


chriſtlichem, noch auf öſterreichiſchem Boden ſtehen⸗ 
den Parteien entgegen. Von börjenliberaler Seite 
wurde eine Miniſterliſte aufgeſtellt, welche die 
wichtigſten Reſſorts, namentlich das der Juſtiz, 
Juden oder ſtockliberalen Bureaukraten zuweiſt, 
eine Kombination, welcher allſeits ſogar die Fort⸗ 
dauer des Kabinets Thun vorgezogen würde, falls 
ſich kein anderer Ausweg und kein anderes Verle⸗ 
genheitsminifterium fände, bei dem Volk und 
Staat nichts gewännen. 

So iſt denn die gegenwärtige Staatskriſe au 
einem verhängnißvollen Scheidewege angelangt, da 
alle Koalitionsverſuche an dem Umfalle der einen 


der Lage. 
hiebei zur Enſcheidung. 


neuen Majorität zu verbin⸗ 
den. Dem arbeiten mit aller Macht die weder auf 


„Nach 


digend. Ich fordere Geueral Sacharow auf, die 


oder anderen Partei ſcheitern und Deutſche und 
Czechen mit der ſchärſſten Obſtruktion, ja mit Ver⸗ 


eitelung des paxlamentariſchen Ausgleiches mit 
Ungarn drohen, falls es nicht nach ihrem Willen 
geht. Ohne Aufhebung der Sprachenverorduungen 
und ohne die Erkenntuiß, daß 
Kulturelement den Zuſammenhalt des öſterreichi⸗ 
ſchen Völkergemiſches ermöglicht, daß nur 
Deutfchen, uicht aber die Slaven das Gefüge 
des Staates ſichern, kurz daß es ohne die 
Deutſchen kein Oeſterreich gievt und geben kaun, 
wird eine Eutwirrung nicht gelingen. So lange 


nur das deutſche 


die 


Kabinets Thun⸗Kaizl, der am vorigen Sonnabend Oeſterreichs 


19. Jahrgang. 


Aufträge entgegen. 
a 


an der Ausrottung der einheitlichen Armee⸗, Ge⸗ 
richts⸗ und Schulſprache gearbeitet wird, kann es 
keinen Frieden geben. Rein lokale Sprachen oder 
Dialekte erſetzen nicht eine Weltſprache zu einer 
Zeit, wo die Weltwirthſchaft alle Mächte zu eifrig⸗ 
ſter Arbeit anfpornt; das muß einmal auch den 
flaviſchen Stämmen klar gemacht und bei der 
Neubildung des Kabinets ſcharf und entſchieden 
zum Ausdruck gebracht werden. Nirgends genießen 
die einzelnen Stämme eine fo große Entwicklungs⸗ 
freiheit wie in Oeſterreich, aber dem eiſernen 
Zwange der Staatsnothwendigkeit, welche gebiete⸗ 
riſch die deutſche Vermittlungsſprache fordert, ſoll⸗ 
ten ſie ſich ſchon im eigenen Intereſſe fügen, dann 
wäre das ſchwierige Problem der Sprachenfrage 
und die Miniſterkriſe von ſelbſt gelöſt. 

Niemals könnte der verderbliche Ausgleich mit 
Ungarn geſetzliche Kraft erlangen, wenn die Völker 
nicht in fruchtloſen Kämpfen ihre 
Widerſtandskraft erſchöpften, und auch der Noth⸗ 
paragraph und die Obſtruktiou würden ſpurlos 
verſchwinden. Das neue Kabinet ſoll den Weg 
zur Neuordnung der Verhältniſſe, zur Beſeitigung 
des unſeligen Badeni⸗Syſtems und zur Schaffung 
klarer und definitiver Zuftände finden. Ein Ka⸗ 
binet aus dem Schoße der Beamtenhierarchie 
bietet aber wenig Gewähr für eine befriedigende 
Liquidation der Erbſchaft des Grafen Thun. Ein 
parlamentariſches Koalitionsminiſterium hätte die 
Verſtändigung der Parteien zur Vorausſetzung, 
ſonſt bliebe ja doch nur wieder Alles beim Alten, 
nur daß abermals eine Reihe kurzlebiger Miniſter 
in die Penſion geht. 

Leider ſcheint die Miniſterkriſe nur ein neues 
Stadium der Regierungskriſe zu bilden, die in 
Oeſterreich ſchon ſeit Jahren anhält. Die Gegen⸗ 
ſätze zwiſchen den Parteien ſind zu groß, als daß 
die Kriſe raſch beendet werden könnte. Miniſterien 
können ernannt werden, Majoritäten aber nicht. 
Die Rechte würde ein reines Miniſterium der 
Linken ſofort ſtürzen, und zu einer Reichsraths⸗ 
auflöſung fehlt die Zeit, denn binnen drei Mona⸗ 
ten müſſen die Delegationswahlen vorgenommen 
ſein. Die Kombination Liechtenſtein, welche die 
konſervativen und die gemäßigten deutſchen Ele⸗ 
mente der Linken heranziehen und mit dieſer vor⸗ 
wiegend deutſchen Majorität die Sprachenverord⸗ 
nungen beſeitigen wollte, iſt an den Jutrignen der 
liberalen Finanzelique geſcheitert. Die Speku⸗ 
lantenpartei lebt eben nur vom Unfrieden der 
Völker, und ſei es auch auf Koſten der wirthſchaft⸗ 
lichen Staatskraft! 

Des Uebels Wurzel liegt 
zuerſt die Bande der Staatseinheit geſpreugt und 
die Fackel des Völkerzwiſtes in das ganze Reich 
geſchleudert hat. Der Ausgleich wäre nebſt dem 


in Ungarn, das 


gewicht entſchieden zu brechen, eher gibt es keine 
Konſolidirung. Der ganze Kurs muß geändert, 
der Staatsorganismus mit entſchloſſener Hand 
wieder eingerenkt werden, was freilich nicht ab⸗ 
gehen kaun ohne viele Stürme, Lärm und Kriſen. 
Jetzt oder nie iſt der Moment zur Entwirrung 
Die ganze Zukunft des Staates ſteht 


Inland. 


St. Petersburg. 


— In einem Telegramm Sr. H. des Prin⸗ 
zen von Oldenburg an die Allerhöchſt eingeſetzte 
Commiſſion zur Verhütung der Peſteinſchleppung, 
datirt aus Namon vom 12. September heißt es; 
vollendeter rabicaler Desinfeckion und 
Niederbrennung der inficirten Häuſer, wurde der 
Kolobowka cernirende Truppencordon heute aufge⸗ 
hoben und das Dorf gilt für abſolut unſchädlich. 
Der ſanitäre Zuſtand Sſamaras und der ganzen 
Wolgagegend iſt in gleicher Weiſe durchaus befrie⸗ 


der bei 
verbleibenden 


Truppen zurückzuziehen, mit Ausnahme 
Zarew und Zarizyn temporär zu 
Detachements“. 

— Der Moskauer Bezirk der Wegecommuni⸗ 
cation hat der Petersburger Centrale das Project 
der Verbindung Moskaus mit der Wolga vermit⸗ 
telſt Regulirung der Fliiſſe Moskwa und Oka ums 
terbreitel. Im Hinblick auf das große Intereſſe, 
welches das genannte Project zur Zeit hervorgeru⸗ 
fen, erſcheint es dem „St. Pet. Herold“ 
nicht überflüſſig, den Leſer mit demſelben 
näher bekaunt zu machen. Es iſt dabei zu 
bemerken, daß ein natürlicher Waſſerweg zur Wolga 
ſchon läugſt der Gegenſtand eifrigſter Prüfungen 
der verſchiedenſten Unternehmer geweſen. Im 


2 
Jahre 1873 wurde eine Schleppdampfſchifffahrkge⸗ 
elichaft auf der Moskwa mit einem Grundcapital 
bon 2.000.000 Rbl. gegründet. Die genannte 
Geſellſchaft verpflichtete ſich, die Schifffahrtsbedin⸗ 
gungen der Moskwa zu fördern, und errichtete 
ſechs Schleufen, wodurch die an der Oka befindli⸗ 
hen Schiffe mit einem Tiefgang von ¼ bis nach 
Roskan gelangen konnten. Im Jahre 1877 hat 
die genannte Geſellſchaft ihre Operationen eröff⸗ 
net, wobei auf die Verbeſſerung der Moskwa ein 
Capital von 5.000.000 Rbl. aufgewandt wurde. 
Der unbefriedigende Stand des Fahrwaſſers zwi⸗ 
ſchen Kolomna und Rjaſan aber erlaubte Schiffen 
von tieferem Gang dieſen Theil des Fluſſes nicht 
u paſſiren, während von Rjaſan bis nach Niſhni⸗ 
Nowgorod der Schifffahrt keine ähnlichen Hinder⸗ 
liſſe in dem Weg traten, und fo konnten die 
Traufüfrachten nur von Niſhui-Nowgorod bis nach 
jajan und von hier auf die Rjaſaner Eiſenbahn 
befördert werden. Somit beſchränkte ſich der Fracht⸗ 
umſatz der Moskwa nur auf die örtlichen und 


gwiſchen Riaſan und Kolomna, um endlich 
Transport der aus Niſhni⸗Nowgorod kommenden 
Trauſilfrachten ohne Umladung, die jetzt unum⸗ 
gänglich iſt, zu ermöglichen. Infolgedeſſen iſt die 


weg mit Twer und Aſtrachan angeregt, und wie 
perlautet, werden jetzt Unterhandlungen betreffs 
des Loskaufs des Dampfſchifffahrtsunternehmens 
auf der Moekwa von der Regierung begonnen. 
Ferner iſt die Errichtung von Schleuſen auf der 
Oka und die Verbeſſerung der Schifffahrtsbedin⸗ 
gungen im Allgemeinen geplant. Der Moskauer 
Bezirk der Wegecommunitation erachtet die Ver⸗ 
lefung der ganzen Strecke von Moskau bis nach 
Niſhui als unumgänglich. Ferner iſt die Reguli⸗ 
ung des Okaflußes, vorläufig auf der Strecke 
bon Kolomna — Rfjaſan wünſchenswerth. Die 
Koſten find auf 2,405.000 Rbl. veranſchlagt. 
Außerdem will der Moskauer Bezirk auch die 
Babjegorodsker und Kraſſnocholmsker Dämme mit 
Schleuſen in das Reſſort der Wegecommunication 
ufnehmen. Großen Einfluß auf die Vertheilung 
der Schiffe und Frachten dürfte die Rundeiſenbahn, 
die den Moskwa⸗Fluß viermal kreuzt, ausüben, 

— Zur Frage der Irreupflege ſchreibt der 
St. Pet. Herold“: „Vom Reichsrath find bes 
anntlich 9 Millionen Rbl. zum Bau von Irren⸗ 
anſtalten angewieſen worden und hoffentlich wird 
tan mit dieſer verhältnißmäßig beträchtlichen Summe 
ie jetzt fo überaus mangelhafte Irrenpflege nicht 
m ein Weniges verbeſſern können. Nach ſtati⸗ 
liſchen Daten ſind auf je 1000 Einwohner 
dußlands 2 Geiſteskranke zu rechnen, welcher 
kocentſatz für das ganze Reich eine große Anzahl 
bon Kranken ergiebt. 85 pCt. aller Geiſtesge⸗ 
förten befinden ſich aber infolge Mangels an 
Deilanſtalten in Freiheit! Die Unglücklichen ent⸗ 
ehren jeglicher ärztlicher Behandlung und fallen 


Dorfbevölkerung ankommt, mit ihnen wie mit 
hieren umgeht, indem fie fie mit Ketten feſſelt 
ud rückſichtslos behandelt. Die Lage der Juter⸗ 
irten iſt an vielen Orten auch keine beſſere, da 
je wenigen pſychiatriſchen Heilanſtalten mit 
znternirten im wahren Sinne des Wortes über⸗ 
llt Find und in ihrer Einrichtung nicht viel für 
ven Zweck taugen. In welchem Zuſtande ſich 
ie vernachläſſigten Irrenaſyle befinden, haben 
ir vor einiger Zeit bei Beſprechung der Irren⸗ 
flege im Kankaſus dargelegt. Was Wunder, 
henn eine Heilung der Patienten in jenen 
umpfen, engen, unſauberen Räumen nur in ſel⸗ 
men Fällen zu verzeichnen iſt. Die Worte, die 


erſten Congreß vaterländiſcher 
ſychiater ſprach, ſind bezeichnend für unſere Ver⸗ 
ültniffe, fie lauten: „Die „ausgeheilten“ Geiſtes⸗ 
kanken Sibiriens bitten den Congreß, daß ihnen 
eitattet werden möge, eine weitere Kur in ratio— 
ell eingerichteten Heilanftalten zu beginnen, und 
ie Nichtgeheilten bitten, daß man ſie auf eine 
enſchenwürdige Weiſe und nicht an Kohlendunſt 
der durch Hunger und Kälte ſterben ließe.“ Man 
at auch von barbariſchen Mißhandlungen der 
ren in den Aſylen ſeitens der unteren Anger 
ellten gehört. Man hat unzuverläſſige, gänzlich 
gebildete Leute zu Wärtern und Dienern ges 
ommen, wie dies denn auch in der Hinſicht ganz 
alürlich iſt, da für die Irrenhausdienenden eine 
niedrige Gage normirt iſt, wie man fie einem 
flichttreuen und gut brauchbaren Menſchen nicht 
jeten könnte. Die Monatsgage der Angeſtellten 
ariirt zwiſchen 3—7 Rubel und dabei wird ein 
Dienft von 12—18 Stunden pro Tag verlangt. 
58 iſt alſo nöthig, die Krankenpflege von Grund 
us zu verbeſſern und das Project dazu ſollte ein 
Specigleongreß ruſſiſcher Pfychiater ausarbeiten. 
in dieſen Schritt hat man freilich noch nicht ger 
acht, dafür aber erörtert, welchem der beſtehenden 
Pyſteme der Irrenpflege aus Sparſamkeitsrückſich⸗ 
n der Vorzug zu geben wäre. Es beſtehen gegen⸗ 
artig drei Syſteme von Heilanſtalten in Rußland, 
as Pavillonſyſtem, das Co pusſyſtem und land⸗ 
ſrthſchaftliche Colonien; das letztere Syſtem iſt 
par nicht das billigere, aber wohl inſofern am 
eſten geeignet, als die meiſten der Patienten in 
u pfychiatriſchen Aſylen aus den Dörfern ſtam⸗ 
gen und für ſolche eine landwirthſchaftliche Bes 
häftigung am pafjendjten wäre.“ 

Moskau. Ueber ein ſchweres Brandunglück 
legen nunmehr folgende Einzelheiten vor. Das 
feuer entſtand am 25. September, gleich nach 
Uhr Nachmittags im Souterrain des zweietagi⸗ 
en ſteinernen Hauſes der Frau Stripichejewa an 
Ecke des Tagankaplatzes und der Sſadowaja, 
welchem ſich das Materialienlager der Droguen- 
andlung von Loſhkin befand. Das Fener fand 


w, auf dem 


ine unbedeutende Zahl der Tranfitfrachten. Dieſe 
Sachlage ſpricht für die Vertheilung der Okaſtrecke 
den 


Fiage der Verbindung Moskaus durch einen Waſ⸗ 


hat. 


er Bevölkerurg zur Laſt, die, ſofern es auf die 


er Leiter der Irkutſker Irrenanſtalt, Dr. Brjan⸗ 


reichlich Nahrung an den großen Vorräthen 
leichtentzündlichem Material und drang durch die 
Luke in das Magazin, das im Nu von den 
Flammen ergriffen wurde. Die erſte Exploſion 
erfolgte etwa 5 — 10 Minuten nach Ausbruch 
des Feuers, wobei die im Magazin Befindlichen 
von den Flammen ergriffen wurden und mehr 
oder weniger ſchwere Brandwunden davontrugen. 
Als die Verunglückten aus dem brennenden Ma⸗ 
gazin gerettet waren, erfolgten noch zwei Explo⸗ 
ſionen, wobei aber glücklicherweiſe keine Meuſchen 
zu Schaden kamen. Brandwunden erlitten im 
Ganzen 26 Perſonen, und zwar die Brandmeiſter 
Kusnezow und Bobrow, 15 Feuerwehrleute, der 
Magazininhaber P. W. Loſhkin, ſeine drei Söhne 
Alexander, Nikolai und Michail, ſeine Commis, 
der Maſchiniſt der Feuerwehr-Dampfſpritze und 
einige Perſonen aus dem Publicum, das ſich bei 
der Brandſtätte eingefunden hatte. Bei den Löſch⸗ 
arbeiten waren ſechs Feuerwehrcommandos mit 
drei Dampfſpritzen thätig, denen es erſt gegen 10 
Uhr gelang, des Feuers Herr zu werden. Die 
Droguen handlung und das Materialienlager 
brannten total aus; in der oberen Ctage, in 
welcher ſich das Tracteur von Lawrow befindet, 
wurde bei den Löſcharbeiten die Einrichtung be— 
ſchädigt. Das Haus iſt bei der Moskauer Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft für 150.000 Rbl. verſichert; 
der durch den Brand verurſachte Schaden wird auf 
50.000 Rbl. veranſchlagt. 


Aus der ruſſiſchen Preſſe. 


— Das „Journal de St. Petersbourg“ bringt 
heute eine kleine, übrigens ſehr allgemein gehaltene 
Studie über die franzöſiſche Preſſe, deren durch⸗ 
ſchnittliche Zügelloſigkeit in der Polemik offenbar 
das Mißfallen unſeres Diplomatenblattes 


erregt 
Mit einem gewiſſen Recht weiſt das „Jour⸗ 


und Tra nsvaal kann nun ziemlich beſtimmt 


Lodzer Tageblatt. 8 1 
von! Tſchechen unter der Leitung der Deutſchen erzogen 


wukden.“ 

Auf jeden Fall hätten die Tſchechen einen 
Fehler begangen und den Sturz des Miniſteriums 
unmittelbar veranlaßt. 

Der Rücktritt des Grafen Thun und ſeiner 
Genoſſen wird übrigens von den «Moor. Büza⸗ 
gar nicht bedauert: Jedem ſei es klar geweſen, 
daß dieſes Miniſterium, welches Alles in Ver⸗ 
wirrung gebracht habe, nicht am Ruder bleiben 
konnte. 


Eugland und Transvaal. 


Der Ausbruch des Krieges zwiſchen England 
für 
die nächſte Zeit erwartet werden. Die rein poli⸗ 
tiſchen und ſtaatsrechtlichen Fragen ſcheiden daun 
aus dem Kreiſe der Erörterungen aus, und die 
militärischen Berhältwiffe auf dem künftigen Kriegs⸗ 


ſchauplatze nehmen das erſte Intereſſe in Anſpruch. 


Zweifellos würde Eugland eine vorzügliche An⸗ 
griffsbaſis gewinnen, wenn es feine Hauptmacht 
in der — bisher portugieſiſchen — Delagoa-Bay 
landen und von da in das Trannusvgalgebiet vor⸗ 


dringen laſſen könnte. Bekanntlich wird ſeit langer 


nal de St. Petersb ourg“ darauf hin, daß die aufs | 


reizende Sprache vieler franzöſiſcher Blätter man⸗ 


ches Unheil ſtiften kann, daß z. B. die Behandlung 
der Panama⸗Affaire ſeitens der Preſſe in dem 
Volke die Achtung gegen die Deputirtenkammer er⸗ 
ſchüttert und die Dreyfuscampagne in Bezug auf 
Armee und Beamtenſtand ſchändlichen Samen unter 
ſehr vielen Perſonen der unteren Volksclaſſen aus⸗ 
geſtreut habe. 

„Die abſolute Preßfreiheit ſchafft für Frank⸗ 
reich beſondere Bedingungen, mit denen die aufge⸗ 
klärten Geiſter rechnen müſſen. Sie ſagen ſich, 
daß man niemals die Leidenſchaft der Sprache und 
die betrübenden Reſultate, welche dieſe haben kann, 
wird hindern können, aber man muß wenigſtens 
darauf hinarbeiten, die Zahl Derjenigen zu ver⸗ 
mindern, für welche dieſe Leidenſchaftlichkeit ge⸗ 
fährlich werden könnte. Und hierbei kann man 
nur auf den Fortſchritt der Aufklärung und das 
Steigen des Wohlſtandes rechnen, der ſchon ſehr in 
einer Nation verbreitet iſt, wo es ſehr wenig Arme 
giebt, da der Wohlſtand nur durch Arbeit erwor⸗ 
ben wird, und Arbeit eine der ſtärkſten Garantieen 
der öffentlichen Moral iſt. 

— Die ſtaatsrechtlichen Auſprüche der Tſche⸗ 
chen haben in den «Moor. Ba.» keinen Verfech⸗ 
tec. Das Blatt zählt die Forderungen auf, von 
denen die Tſchechen ihre Theilnahme an der parla— 
mentariichen Konferenz abhängig machten und miß⸗ 
billigt fie mit Entſchiedenheit: 

„Man braucht kein Anhänger der konſtitutio⸗ 
nellen Ordnung Oeſterreichs, kein Anhänger einer 
der kämpfenden Parteien des Reichsraths zu ſein, 
um die jetzigen Forderungen der Tſchechen für 
übertrieben zu halten. Solange die Führer des 
ſſchechiſchen Volkes auf dem Boden des Parlamen— 
tarismus bleiben und in deſſen Namen die einen 
oder anderen politiſchen Vortheile und Vorzüge von 
ihren politiſchen Gegnern zu erlangen ſuchen, haben 
fie nicht das Recht, für ihre Partei oder ihre Na⸗ 
tion nach ſtaatlicher Selbſtſtändigkeit innerhalb 
der Grenzen der Habsburgiſchen Monarchie zu 
ſtreben.“ 

Die Tſchechen hätten in ihrem Lande noch 
nicht die Stellung, welche die Magyaren ſchon vor 
1867 in Ungarn beſaßen, und dürften daher ihrer 
Regierung und ihren Mitunterthanen keine Geſetze 
vorſchreiben. 

„Das hätten die 
nicht vergeſſen ſolleu, wenn ſie 


tſchechiſchen Patrioten jetzt 
ihr Land wirklich 


nur von den Hegemonie-Anſprüchen der Deutſchen 
ſie hätten ſich mit der einfluß⸗ Ar d 
ſchen Verſchwörung gegen 


befreien wollen; 
reichen Stellung begnügen müſſen, die ſie dank den 
Fehlern der gar zu hochfahrenden Deutſchen ſowohl 
im Reichsrathe, wie in der Regierung während 
der letzten Jahre eingenommen haben. Ueberſchrei— 
ten ſie dieſe Grenzen, ſo laufen ſie Gefahr, Vie⸗ 
les zu verlieren und die Möglichkeit der Verwirk⸗ 


lichung ihrer nationalen Ideale weiter zu ent— 
fernen. , s 
Die Tſchechen dürfen nicht vergeſſen, daß ſie 


ſich „vollſtändig in den Netzen der deutſchen Civi⸗ 
liſation“ befinden und daß die Jahrhunderte alte 
Gemeinſchaft der Ideen und Ideale mit der deut⸗ 
ſchen Bildung und Civiliſation ihr flaviſches Volk 
zum römiſch⸗katholiſchen Glauben gebracht und 
der großen orthodoxen ſlaviſchen Welt ganz eut⸗ 
fremdet hat, daß dieſe Gemeinſchaſt aus ihnen in po⸗ 
litiſcher Hinſicht Anhänger der Lehre des Kon⸗ 
ſtitutionalismus (Parlamentarismus) gemacht hat, 
welche dem flaviſchen Nationalgeiſte gleichfalls 
fremd iſt. In dieſer Lehre erblicken ſie ihr ein⸗ 
ziges Ideal der ſtaatlichen Organiſation. Dem ruſ⸗ 
ſiſchen Volke verbieten es feine ſtaatlichen Ideale und 
Inſtinkte, mit den Beſtrebungen der öſterreichiſchen 
Tschechen zu ſympathiſiren. Die wahre Macht 
des flaviſchen Zarenthums konnte ſich nur bei 
einem Volke entwickeln, dem der Glaube und die 
politiſchen Traditionen fremd find, in denen die 


| 


ee men ug 


October 


Zeit behauptet, daß der immer noch geheim gehal⸗ 
tene deutſch-engliſche Vertrag über Südafrika den 
Eugländern die künftige Herrſchaft 
lagoa⸗Bay zuſichere, und in den letzten Tagen 
wurde ſogar verkündigt, daß der Beſitzwechſel be⸗ 
reits am 1. October eintreten ſoll. Ueber dieſe 
wichtige Frage, ſowie über die allgemeine politiſche 
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über die De⸗ 


Lage in Betreff Südafrikas, berichten folgende Te⸗ 


legramme: 

London, 27. September. Chamberlains 
Organ, die Birmingham Poſt, meldet, eine An⸗ 
kündigung von großer Wichtigkeit über die Dela⸗ 
gov⸗Bai ſei nächſte Woche zu erwarten. Falls die 
Ankündigung verſchoben wird, würde dies nur in⸗ 


folge eines Verzuges in der jetzt lebhaft ſtattfin⸗ 
denden Correſpondenz zwiſchen London, Liſſabon 
und Berlin geſchehen. — In Laurengo Marques 


traf der britiſche Kreuzer 
der Delagoa⸗Bay wird eine neue Landungsbrücke 
gebaut, einem Gerücht zufolge für die engliſchen 
Schiffe im Kriegsfalle. — Nach einer 
aur Pretoria iſt dort die Spannung 
worden. — In Alderſhot traf der Befehl ein, der 
geſammte Train für ein Armeecorps ſolle am 7. 
nach Südafrika abgehen. Die Behörden 
im Londoner Parlamentsgebäude wurden angewie⸗ 
ſen, die Borbereitungen für eine Herbſtſitzung bis 
Sonnabend fertigzuſtellen. 

London, 28. September. Einem Tele⸗ 
gramm aus Pretoria zufolge drängt eine ſtarke 
Partei die Regierung, um eine Entſcheidung zu 
erzwingen. Trausvaals Antwort wird, falls dieſe 
Partei obſiegt, die Aufforderung enthalten, die 
Sendung britiſcher Truppen an die Transvagal⸗ 
Grenze einzuſtellen. Die Antwort dürfte heute an 
Greene überreicht werden. Bei Ausbruch der Feind⸗ 
ſeligkeiten wird den britiſchen Unterthanen eine 
Friſt zum Verlaſſen Transvaals gegeben werden. 
Falls fie um Dableiben nachſuchen, wird jedes 
Geſuch mit Rückſicht auf den betreffenden Fall er⸗ 
wogen werden. Die Truppen für den Grenzſchutz 
find organiſirt, und die Burghers eilen vom Lande 
herbei. Ein kriegeriſcher Geiſt beſeelt das ganze 
Land, und es wird allgemein befürchtet, daß die 
Feindſeligkeiten nicht mehr abwendbar ſind. Der 
Zuzug der britiſchen Truppen an die Transvaal⸗ 
Grenze in Natal und Bekſchaualand fährt fort, 
den Frieden zu bedrohen und die Boeren zu pro⸗ 
vociren. Die Regierung wird im Kriegsfalle den 
inneren Handel ſchützen und die Banken offen laſ⸗ 
ſen; der Anſturm auf die Banken beginnt jedoch 
jetzt ſchon. 

Ferner wird felegraphirt: 

London, 28. September. Aus Johanuues⸗ 
burg wird der Times gemeldet: Einflußreiche Be⸗ 
amte der Transvaal⸗Regierung bezeichnen auch jetzt 
noch geſprächsweiſe den Begiun des feindſeligen 
Zuftandes innerhalb einer Woche für wahrſcheinlich. 
Während der letzten Nacht wurden 4000 Gewehre 
und eine große Menge Schießbedarf im Hauſe des 
Johannesburger Feldcornet abgeliefert, die heute 
Nacht, wie es heißt, au die Burghers ausgegeben 
werden ſollen. 

London, 28. September. 
legraph meldet aus Kapſtadt von geſtern, daß ſich 
Beweiſe für das Beſtehen einer großen holländi⸗ 
die britiſche Vorherr⸗ 


„Philomela“ ein. In 


ſchaft in Südafrika auhäufen. Man glaube, daß 
der Oranje⸗Freiſtaat daran betheiligt ſei. Man 


hege keinen Zweifel, daß die Regierung des Fei⸗ 
ſtaates den Krieg erſtrebe. Viele Boeren in den 
nördlichen Bezirken dürften ſich dem etwaigen fünf 
tigen Feinde anſchließen. 


Die Weſtböhmiſchen Caolin ⸗ und 
Chamotlewerke. 
Schon viele Jahrhunderte vor Gründung der 


alten Porzellan-Manufacturen in Sevreö, Meißen 
und anderen Orten Europas ſtand die Porzellan: 


fabrikation in China auf ſehr hoher Stufe der 
Entwicklung. Es iſt eine hochintereſſante Thar⸗ 


ſache, daß das Fabrikationsverfahren der Chineſen 
im grauen Alterthum und auch noch heute in ſei⸗ 
nen Grundzügen daſſelbe iſt und die zur Verwen⸗ 


dung kommenden Materialien genau die nämlichen 


geblieben find, wie bei der mit ganz anderen 
Hilfsmitteln arbeitenden modernen Porzellan⸗In⸗ 
duſtrie. Das wichtigſte Rohmaterial, auf welchem 
dieſer Induſtriezweig baſirt, iſt bekanntlich die Por⸗ 
zellanerde, eine ganz reine weiße Erde. Dieſe 


Sehenswürdigkeit und kein Fremder, 
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intenſiv ge⸗ 
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Erde, deren Entdeckung in Europa vor einigen 
Jahrhunderten ſtattfand, war in dem Reich der 
Mitte ſchon ſeit uralten Zeiten bekannt und iſt da⸗ 
her die Benennung derſelben mit „Caolin“ eine 
wohlgewählte, denn Kao⸗Lin bedeutet in der chine⸗ 
ſiſchen Sprache weiße Erde. 

Caolin iſt durch die Zerſetzung und Verwit⸗ 
terung thonerdehaltiger Silikate, wie Granit, Sye⸗ 
nit, Porphyren und dergleichen feldſpathhaltiger Ge⸗ 
ſteine entſtanden und ebenſo wie Lehm für die 
Herſtellung der Ziegelſteine, Thon für Töpfer⸗ 
waa ren, bildet Caolinerde das unentbehrliche Roh⸗ 
material für die Porzellaninduſtrie. 

Das Aufblühen der Porzellauinduſtrie in der 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Monarchie iſt nur eine 
naturgemäße Folge der Entdeckung von mehr oder 
weniger reichen Coalin⸗Lagern. Dieſe Lager liegen 
zumeiſt in Böhmen, fo entſtanden denn im Laufe 
der Zeit in unmittelbarer Nähe derſelben eine As 
zahl von Parzellanfabriken. Nar den mächtigen, 
ſchier unerſchöpflichen Mengen der Coalinerde, die 
die neuentdeckten Lagerſtätten lieferten, verdankt die 
mehr als 30 Etabliſſements umfaſſende böhmiſche 
Porzellaninduſtrie, welche mit ihren herrlichen 
deen Pi einen Weltruf ſich erworben, ihr Eut⸗ 
tehen. 

Eine der reichſten Coalinfundſtätten der Welt, 
in Oberbries bei Pilſen belegen, ſowie die in unmit⸗ 
telbarer Nähe liegenden Schlämmwerke und Chamotte⸗ 
waarenfabrik waren früher Eigenthum des Herrn 
Johann Fitz; das ganze Unternehmen ging vor 
einigen Jahren in den Beſitz der Aktiengeſellſchaft 
ra Caolin⸗ und Chamotte⸗ Werke“ 
über. 

Die Oberbrieſer Caolinwerke find eine große 
der die Ge⸗ 
burtsſtätte des Pilſener Biers beſucht, ſollte ver⸗ 
ſäumen, einen Ausflug nach dieſem hochintereſſan⸗ 
ten Orte zu unternehmen. 

Geradezu impoſant iſt der Anblick des etwa 
60 Meter tiefen Abbaus mit feinen terraſſenförmi⸗ 
gen Abtheilungen, in welchen die Roheaolinerde 
abgebaut wird. Die einzelnen Terraffen find Ga⸗ 
lerlen, ſchimmeru blendend weiß wie Alabaſter und 
von dieſem Hintergrunde heben ſich doppelt ſcherf 
die dunklen Geſtalten der Arbeiter ab, die geſchäf⸗ 
tig große Blöcke aus der weichen Kohlenſandſtein⸗ 
maſſe loslöſen, dieſelben verkleinern und das 
ſchueeig weiße Material auf Woggons den Schlämm⸗ 
werken zuführen. Faſt nirgends und ſonſtwo wird 
Caolin in ſolcher Reinheit und Menge gefunden, 
und ſind zur rationellen Exploitirung dieſes noch 
auf viele Jahrzehnte ausreichenden natürlichen Roh⸗ 
materiallagers, das bisher nur theilweiſe abgebaut 
wird, die zweckmäßigſten Vorkehrungen getroffen. 
Die tägliche Ausbeute an Rohcaolin in dem impo⸗ 
ſanten Abbau in Oberbries beträgt pro Arbeitstag 
ca. 40 Waggons à 10,000 kg, Der größte Theil 
des geförderten Materials wird in den eigenen, 
mit den neueſten Maſchinen und Einrichtungen 
ausgeſtatteten Schlämmwerken mit einer Leſſtungs⸗ 


fähigkeit von 20 Waggons pro Tag geſchlämmt, 


ein kleiner Theil 


feſten Steinen zugeführt. 


dagegen wird den Chamotte⸗ 
wagrenfabriken behufs Erzeugung von hochfeuer⸗ 
Die Oberbrieſer Cao⸗ 
linerde zeichnet ſich dadurch aus, daß dieſelbe ſehr 
fein geſchlämmt, reich an Thongehalt, arm an 
Eiſengehalt iſt und ſich blendend weiß brennt. 
Dieſen Eigenſchaften verdankt die Oberbrieſer Cao⸗ 
linerde den guten Abſatz, nicht allein in der Por⸗ 
zellaufabrikation und den anderen Zweigen der 
keramiſchen Induſtrie, ſondern auch in der Porzel⸗ 
lanfabrikatloß, der chemiſchen Induſtrie, in den 
Ultramarin⸗ und Goldleiſtenfabriken wird dieſes 
vorzügliche Material mit Vorliebe verwendet. 
Außer Rohcaolinerde werden in den Ober⸗ 
brieſer Gruben die verfchiedeuften Thonarten, von 


den leicht finteruden bis zu dem höchit feuerfeſten 
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Thon, gewonnen, welche die Erzeugung der viel⸗ 
fältigen Gattungen Thonwagren, hauptſächlich aber 
der Steinzeugwaare, Pflaſterplatten, Klinkerſteine, 
hochfeuerfeſten Steine, Wandverkleidungs⸗ und 
Verblendplatten, Thonöfen u. ſ. w. ermöglichen. 
Die Chamottewaarenfabrik beſteht aus der alten 
Chamottefabrik, mit einem viereckigen und zwei 
runden Brennöfen mit directer Feuerung und dem 
neuen, in den Jahren 1894 bis 1897 erbauten 
Etabliſſement mit drei großen Mendheim'ſchen Gas⸗ 
öfen. 

Auf Chamotteſteine berechnet, können im 
Jahre ca. 3800 Waggons in beiden Fabriken er⸗ 
zeugt werden. Für die Aufbereitung und Verar⸗ 
beitung der Rohmaterialien beſtehen Steinbrecher, 
zwei große Kellergänge, mehrere Walzwerke, Thon⸗ 
ſchneider, Ziegelmaſchinen, Rohrpreſſen, hydrauliſche 
Platten, Falzdachziegel- und Steinpreſſen. 

Gegenwärtig werden in den beiden Etabliſſe⸗ 
ments in Oberbries jährlich erzeugt? cg. 2000 
Waggons feueifeſter Steine, 250 Waggons Trot⸗ 
toir- und Flurplatten, ſowie Pflaſterplatten, 300 
Waggons Steinzeugwaaren und 300 Waggons 
Pfeiler: und Canalklinker. Ueberdies werden in 
der letzten Zeit auch feine Wandverkleidungs⸗ und 
Verblendplatten in verſchiedenen Farben, glaſirt 
und unglaſirt, erzeugt. 

Von hochfeuerfeſten Steinen werden ſämmtliche 
Qualitäten für die verſchiedenen Zwecke der metal⸗ 
lurgiſchen, chemiſchen und keramiſchen Induſtrie 
erzeugt, hochbaſiſche Chamolteſteine mit einem Thon⸗ 
erdegehalt von über 42% und ganz ſaure Dinas⸗ 
ſteine mit einem Kieſelſäuregehalt von 98%, ſo⸗ 
wie ſämmtliche dazwiſchen liegenden Mittelquali⸗ 
täten. Bezüglich der Feuerfeſtigkeit entſprechen die 
einzelnen Dualitäiten den Segerkegeln 30 bis 
36, alſo einer Temperakur von über 1800 
Grad. 

Eine Spezialität der Oberbrieſer Etabl 
bilden die Pfloſterplatten. Dieſelben ſind von 
ſchöner, hellgraner Farbe, äußerſt hart gebrannt 
und vollkommen verklinkert. Infolge dieſer Härte 
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Belletriſtiſcher Theil. 


Der Sa 


milienſchmuck. 


Roman von A. J. Mordtmann. 


Der Brief theilte dem Alten daſſelbe mit, was Lundby ſeiner 
Zeit in Hamburg Frau Pauline Scudamore erzählt hatte. 
Holmfelds Erſcheinen hatte die Pläne Lundbys, die 
eine ſchnelle Herbeiführung der Eutſcheidung gerichtet waren, 
durchkreuzt und ihn gezwungen, ſchon jetzt die Mine ſprin— 
gen zu laſſen, von der er am liebſten gar keinen Gebrauch gemacht 
hätte. 

Fauny 
fern fühlte 


hatte eigentlich Schlimmeres 
ſie ſich erleichtert; aber 
ſchlimm genug, jedenfalls ſo ſchlimm, 
Verweilen auf Thirlwall unmöglich 
unerträglicher Gedanke, dort noch 
nießen, wo jedermann, Scudamore, 


erwartet, und inſo⸗ 
was nachblieb, 
daß es ihr ferneres 
machte. Es war ihr ein 
länger Gaſtfreundſchaft zu ge⸗ 
Edith und ſelbſt der 


habe. 
Sie ſuchte ihre Mutter zum Verlaſſen des Schloſſes 
wegen, aber davon wollte Frau Pauline nichts wiſſen, 
Gründen und Bitten ihrer Tochter ſetzte ſie 
und ſchwer zu beantwortende Frage entgegen: „Was 
aber anfangen?“ Und was Fanny auch immer 
ihrer Mutter, fie ſeien doch nun einmal trotz alledem und 
die Enkelinnen Scudamores, antworten mochte, ſie fühlte 
daß der Standpunkt ihrer Mutter der naturgemäße 
tigere ſei. 
So verließ fie unverrichteter Sache 
Draußen begegnete ihr Lundby, 
begrüßte, lag etwas, das 
ſie konnte nichl auf 


zu be⸗ 


ſollen 
auf den Einwand 
alledem 
ſelbſt, 


Frau Pauline Zim- 
in dem Blicke, 
Blut zum Kochen 


bleiben, wo 


und 
ihr 
Thirlwall 


mer. 
womit er ſie 
brachte. Nein —, 


jeder Blick und jedes Wort der Andern Beleidigung auf Beleidigung, 


häufte. 

Auf ihrem Zimmer fand ſie 
worin er ihr ſchrieb, er reiſe 
nach Südfrankreich, um in 
und worüber er ſich nicht 
des Material herbeizuſchaffen. 
mühen ihr zu dienen 
langen, den er ihr 
Abſchied von ihr zu nehmen, verſage er ſich, um ihr nicht 
aufs neue peinliche Gefühle zu erregen. Mit der nochmali— 
gen Bitte, in verſöhnlicher Stimmung ſeiner zu gedenken, ſchloß der 
Brief. 

Fanny warf ſich auf ihr Sopha und verſuchte, 
leidenſchaftslos zu überlegen. Bleiben wollte ſie auf keinen Fall, 
aber auf die Frage, die ihre Mutter ſchon immer wiederholt hatte, 
was ſie denn nun anfangen ſollten, mußte ſie doch irgend eine Ant⸗ 
wort finden. Trotz der vielen bitteren und demüthigenden Er— 


ein Billet 
im Auftrage des 
einer Frage, die ihre 
deutlicher 
Er hoffe, 
und Verzeihung 
durch ſeine 


von Holmfeld vor, 
Herrn Scudamore 
Familie 


durch 
für 
Unbeſonnenheit 


ſein eifriges Be— 


ruhig und 


fahrungen, die fie als Lehrerin ſchon gemacht hatte und in verdoppel⸗ J 


tem Umfange bei den ſtockſteifen und hochmüthigen Engländern vor⸗ 
ausſah, wollte ſie wieder Stunden geben und im Deutſchen, Franzöſi⸗ 
ſchen und in der Muſik unterrichten. Nur war es gar nicht ſo 
leicht, eine Stellung zu finden, zumal da es ihr an Empfehlungen 
mangelte. 

Sie hatte wohl Freunde von Einfluß, aber es war klar, daß ſie 
ſich an keine der vornehmen Bekauntſchaften, die ſie gemacht hatte, 


wenden könnte, ohne ſich und die Ihrigen bloßzuſtellen und den ſkan⸗ 
Wenn ſie nur 


dalöſeſten Commentaren Thür und Thor zu öffnen. 
jemand gehabt hätte, mit dem fie berathen könnte! Ihre Mutter war 
unzugänglich, das hatte ſie ſchon erfahren; Ellen, die bisher von der 


nicht auf Der g 
von dem ſie glaubte, daß er ihren Anſchauungen Gerechtigkeit wider⸗ 


war 


ihr 
verhaßte Lundby, darum wußte, daß ſie eigentlich kein Recht darauf 


und allen 
immer nur die einfache 
wir denn 


und vernünf⸗ 


angehe, 
ausſprechen wollte, aufklären⸗ 


den Verdruß zu er⸗ 
zugefügt habe. 


öffnet 


aus Dublin 


19. Fortſetzung.] 
ganzen Sache nichts wußte, mußte, ſo lange es irgend möglich war, 
in dieſer Unkenntuiß erhalten werden; übrigens hätte auch Fanny 
mit ihr keine vernünftige Berathung pflegen können. Der Einzige, 


fahren laſſen würde, und dem fie wegen ſeiner ehrlichen und ritter⸗ 
lichen Denkungsart Vertrauen ſchenkte, Herr Richard Mowbray, war 
fern, und ſie würde ihn vielleicht niemals wieder zu ſehen be— 
kommen. 

Aber wie? Sie hatte ja einen Brief von ihm in der Taſche ! 
Wie ſie das nur jo lange hatte vergeſſen können! Der Brief des Herrn 

Mowbray wurde hervorgezogen, und wenn Fanny ſich nicht vor ſich 
ſelbſt geſchämt hätte, ſie würde die theuren Schriftzüge an ihre Lippen 
gedrückt haben. 

„Liebe Miß Scudamore —“ jo ſchrieb Mowbray in dieſem aus 
Liver pool datirten Briefe — „längſt ſchon würde ich an Sie geſchrie⸗ 
ben haben, wenn nicht mancherlei Kummer und Sorge mich tagelang 
in Anſpruch genommen hätten. Wie gerne hätte ich mich losgeriſſen, 
um noch einmal Ihr liebes Antlitz zu ſehen, ehe ich von Englands 
Boden ſcheide! Aber ich kann es nicht. Neue dringende Pflichten er⸗ 
heiſchen gebieteriſch meine ſofortige Auweſenheit in Irland, wohin ich 
noch heute abreiſe. Ich werde längere Zeit auf einem Gute Galdecott, 
das in der Nähe von Armagh in der iriſchen Grafſchaft Ulſter liegt 
und ſeit Jahrhunderten im Beſitze der Grafen von Oranmore iſt, 
Von dort aus, mein Liebling (o, verzeihen Sie, es 
ſo in die Feder, wie es mir aus dem Herzen 
aufſteigt!) ſchreibe ich ausführlich an Sie, und dann 
dann werde ich wohl auch dem ſehnſüchtigſten Wunſch meines 
Herzens Ausdruck geben dürfen. Sie kennen ihn ſa, und ich meine, in 
Ihren treuen Augen, die nicht lügen können, geleſen zu haben, daß 
Sie dem wilden Dick Mowbray trotz aller ſeiner Jugendſünden nicht 

böſe find. Ich liege in Gedanken vor Ihnen auf den Knieen und 
küſſe Ihnen tauſendmal die Hände als Ihr unwandelbar treu er⸗ 
gebener 


zubringen. 
floß mir 


Richard Mowbray.“ 


eine ſo lange 
daß ſie darüber 
gelegt hatte, 


und glückſelige 
das zweite Schrei⸗ 
beinah uner⸗ 
ſie ſich aus ihrem ſinnen⸗ 
Nachdenken auf und griff nun nach dieſem Briefe, der 
kam. Faſt wollte ſie ihren Augen nicht trauen, als 
ſie hineinſah; ſie las ihn zweimal durch und konnte nun nicht länger 
zweifeln. 

6 Die Schreiberin des Briefes war eine ältere wohlhabende Dame, 
welche Fanny bei den Vanes kennen gelerut und ihr immer 
eine große Zuneigung bewieſen hatte. Die Dame bat ſie, ihr 
ein gebildetes, junges Mädchen, das des Franzöſiſchen und Deut⸗ 
ſchen mächtig und muſikaliſch ſein müſſe, für eine alleinſtehende 
und hypochondriſche Frau zu empfehlen, deren letzte Geſellſchafterin 
ſich verheirathet habe. In Dublin ſei eine geeignete Bewerberin, die 
von geduldiger und heiterer Gemüthsart, außerdem aber eine vollendete 
„Lady“ ſein müſſe, nicht zu finden, und an ein Londoner Vermitt⸗ 
lungs⸗Comptoir wolle man ſich nicht gern wenden. Vielleicht könnte 
Miß Scudamore ihr dabei behilflich ſein, was die Schreiberin mit dem 
ſchmeichelhaften Zuſatz begründete, Miß Fauny beſitze ja ſelbſt alle 
verlangten Eigenfchaften in jo hervorragendem Maße, daß ſie ſolche 
bei einer Anderen mit unfehlbarer Sicherheit zu beurtheilen im Stande 
ſein müßte. 


Brief veranlaßte 
der Empfängerin, 
ſie vor ſich auf den Tiſch 
Endlich raffte 


Dieſer 
Träumerei 
ben, das 
gelaſſen hätte. 
den 


Fannys Entſchluß war im Augenblick gefaßt. Sie ließ ſofort 
ein Telegramm an ihre ältere Freundin abgehen, daß eine mit den 
wünſchenswerthen geiſtigen und ſittlichen Eigenſchaften ausge⸗ 
ftattete junge Dame ſchon in allernächſter Zeit bei ihr eintreffen 


würde. Dabei verſpürte fie ein merkliches freudiges Herzklopfen, für 
chens 
kleine Be⸗ | 


denn die Dame, die eine fo ideale Geſellſchafterin ſuchte, war eine 
Miß Sophronia Hurdleſtone, die eine prächtig gelegene, 
figung an der Grenze des Oranmoreſchen Gutes Caldecott bei Ar⸗ 
magh in Ulſter bewohnte. Grenzſtreitigkeiten und fortwährende 
Procefje mit Lord Oranmore hatten nicht am wenigſten dazu 
getragen, die verbitterte und launiſche Gemüthsart zu erzeugen, 
ter welcher die ganze Umgebung der ſonſt herzensguten Dame zu lei— 
den hatte. 


X. 

„Haben Sie ſchon die große Neuigkeit gehört, Fräulein 
Marguerite?“ 

„Giebt es wieder Krieg?“ 

„O nein — Gott ſei Dank! 
wir den Italienern Venedig verſchafft 
Preußen werden ſich wohl hüten, mit 
doch nicht angenehm, Mac Mahon 
zu ſehen.“ 

„Und gar den furchtbaren Pierre Alonard dazu!“ 

„Meiner Treu — es könnte ſchon kommen! O, 
es ihnen ſchon zeigen, daß die Franzoſen 
als die Oeſterreicher! Aber ehrlich geſtanden ich geize 
nicht nach kriegeriſchen Lorbeern, und es iſt mir ſchon lieber, ich 
werde nicht eingezogen und kann in meinem lieben 
bleiben.“ 

„Deſto beſſer 
Neuigkeit?“ 


Der Kaiſer iſt zufrieden, daß 

haben, und die Herren 
uns anzubinden. Es wäre 
und Bourbaki in Berlin 


für die Preußen. Aber was 


bei⸗ 
un⸗ 


| 


wir wollten | 
doch andere Kerle find 
ſchaft 


Oſtabat 


iſt's mit Ihrer 
laut, 


„Sie haben doch von dem jungen däniſchen Violinvirtuoſen ge⸗ 


hört, über den die Pariſer fo närriſch ſind?“ 

„Sie meinen Monſieur Holmfeld? Freilich! O, wie ich die 
Pariſer beneide, daß ſie das alles hören können! Zu uns kommt nie⸗ 
mals jemand herunter, und die einzige Violine, die ich höre, 
von Maitre Jeannot.“ 


iſt die 


„Und die iſt danach! Aber diesmal, Fräulein Marguerite — und 


das iſt meine Neuigkeit — kommt er nach Bayonne und wird im 
Caſino ſpielen.“ 

„Wahrhaftig? O, da muß ich hin!“ 

„Natürlich wir alle! Ich fahre Sie 
noch mehr?“ 

„Reden Sie doch, ich weiß nichts!“ 

„Der Herr Holmfeld wird einige Wochen 
de⸗Port wohnen, um ſich in der friſchen 
ſtärken, und ich habe mir ſchon gedacht, 
wir ihn darum bäten, ein Wohlthätigkeits⸗Concert 
Siechenhaus veranſtalten. Denken Sie nur, welch 
das wäre!“ 

Das 
ſtädtiſcher, 
in die Hände. 


hin. Aber wiſſen Sie 


in St.⸗Jeau⸗Pied⸗ 
Gebirgsluft zu 


für 
ein 


junge Mädchen, dem ein junger Menſch in halb 
halb ländlicher Tracht dies alles erzählte, klatſchte freudig 
Sie war ebenfalls ſtädtiſch mit Anklängen an das 
Land gekleidet. Der Rock ging bis knapp an die Knöchel 
lichen Fußes, der aber nicht in den plumpen Holzpantoffeln 
franzöſiſchen Landoolks, ſondern in gut ſitzenden, 
ſtiefelchen ſteckte. Ein Mittelding zwiſchen Jäckchen 
ließ die zarten, weißen Arme bis zum Ellbogen bloß; eine 
ſeidene Schürze paßte zu dem ganzen Anzug, der zwar 
aber nicht modiſch war, und deſſen Element keinen 
bäuriſchen Anſtrich hatte; er machte den Eindruck, als ſei er eine 
aus eigener Erfindung hervorgegangene, geſchmackvolle Zuſammen⸗ 
ſtellung. 

Ein reiſender Engländer, der das junge Mädchen einmal 
ſeinem Penſionat in St.⸗Jean⸗Pied⸗de⸗Port geſehen hatte, 
hauptete, ihr Kopf ſei wie aus einem Heiligenbilde des Perugino 
oder Luigi herausgeſchnitten. Indeſſen das war 
und traf das eigentlich Charakteriſtiſche nicht; das ſchöne Profil 
und die himmliſche Reinheit des Ausdrucks in dem unbe⸗ 
ſchreiblich ſüßen Antlitz waren bei alledem zu ſehr mit modernen 
Elementen durchſetzt, um anders als in dem allgemeinen Eindruck 
fleckenloſer Seelenreinheit an die heiligen Frauen der alten italie— 
niſchen Meiſter zu erinnern. Hätte der Engländer einige Kenntniß 
von deutſcher Malerei gehabt, jo würde ihn Marguerite Chardin 
an eine Nonne oder Märtyrerin von Gabriel Max erinnert 
haben. Sie hatte außer dem modernen und individuellen Zuge 
auch deren elfenbeinerne Bläſſe der Geſichtsfarbe, die deſſen 
ungeachtet nichts Krankhaftes hatte, weil die Wangen voll und 
die Lippen friſch geröthet waren. Der maädchenhaft ſchlanke 
Körper, der zart und doch nicht ſchmächtig war, würde bei 


Pezaxropx u Ussaren» Jleonossa» 30Hep2. 


des 


kokette 


in 


ſchaftlicher Blick fiel brennend 


einem Hellenen den Gedanken 
haben. Das braune Haar fiel 
Schultern. 

Die Augen dieſes anmuthigen Geſchöpfes waren eine Enttäuſchung 
den, der ſie nach der ſonſtigen Erſcheinung des Mäd⸗ 
beſonders ſeelenvoll zu finden erwartete. Sie waren von 
Grau, aber ſie blickten ziemlich todt. Der Grund 
ſich jedoch leicht: die arme Marguerite Chardin 


Der junge Mann in Marguerites Geſellſchaft hatte das 

geröthete und friſche Ausſehen eines, der ſich viel in freier 
Luft bewegt, und war nicht ſchwer zu klaſſificiren; man ſah ihm 
an, daß er zur Familie einer jener in Frankreich zahlreichen Klaſſe 
kleiner Rentiers gehörte, die vom erſparten Gelde ein Güt⸗ 
chen kaufen und als ländlich ⸗ ſtädtiſche Fledermäufe ein Zbwitter⸗ 
daſein führen, das in Deutſchland kaum bekannt iſt. Dem 
entſprach auch ſeine Redeweiſe, die von dialektiſchen Eigen⸗ 
thümlichkeiten nicht frei war; Fräulein Marguerite dagegen 
ſprach ein Franzöſiſch, deſſen ſich keine Pariferin zu ſchämen ge⸗ 
braucht hätte. 
d Herr Pierre Alonard hatte feine Freundin, die. er wie 
eine Heilige verehrte, in der von blühenden Roſenbüſchen um⸗ 
gebenen Laube aufgeſucht, wo ſie bei ſchönem Wetter, mit 
irgend einer Handarbeit beſchäftigt, gern zu ſitzen pflegte. 
Sie ſchwärmte für Muſik, und Pierre wußte, daß ſeine Bot⸗ 
fie mehr in Aufregung verſetzen würde, als wenn er 
ihr den Ausbruch einer Revolution in Paris zu melden ge⸗ 
habt hätte. 

„Wann 


‚an eine junge Pſyche wachgerufen 
in dichter Lockenfülle auf Nacken und 


dunklem 
hierfür errieth 
war blind. 


8 wird das Concert in Bayoune ſein 2“ fragte 
Marguerite. Ihre Stimme hatte einen eigenartig ſilbernen Wohl⸗ 
der jedes Wort deutlich erſcheinen ließ, auch wenn ſie 


leiſe ſprach, und der wieder im Einklang mit ihrer ganzen Er⸗ 


ſcheinung ſtand. 


„Am nächſten Sonntag,“ antwortete Pierre. „Wir werden ſchon 
am Sonnabend hinfahren, um nicht ermüdet zu ſein.“ 

„Sie denken immer an alles, Pierre! Wie 
Ihnen!“ 

Der junge Menſch erröthete vor Vergnügen, und ein leiden⸗ 
fiel auf das liebliche Autlitz vor ihm — 
jo brennend, daß Marguerite es trotz ihrer Blindheit zu bemerken ſchien 


gut von 


und ein leiſer Widerſchein ſeines Erröthens auch auf ihren Wangen 


wiſſen, er hat für Sie ein hübſches, ruhiges Zimmer, 


er würde ſicher, wenn 
unſer 
Glück 


des zier⸗ 


ledernen Schnür⸗ | 
und Blouſe 


ſtädtiſch, 


thun würdeſt, wenn Du Rothſchild's Einkommen hätteſt?“ 
be⸗ 


Uebertreibung 


Aonnozeno Ilensypom. e 


aufflammte. 

„Wir kehren bei meinem Vetter Colin ein,“ ſagte er, „Sie 
\ und am Sonn⸗ 
tag können wir dann zuſammen ganz behaglich den berühmten Vir⸗ 
tuoſen anhören.“ 

„Wie ich mich darauf freue!“ 

„Es wird freilich etwas Anderes ſein als mein Kratzen auf 
dem Cello.“ 5 uf 

„Das hoffe ich“. Man hätte kaum glauben ſollen, daß das 
vom ſtändigen Schmerz über ihr eigenes großes Leid ein wenig 
reſignirte Antlitz ſo fröhlich lächeln könnte. „Wiſſen Sie, Pierre, 
ſeit ich einmal Ihr Spiel auf dem Cello gehört habe, bin ich 
den Hunden wegen ihrer großen Abneigung gegen die Muſik nicht 
mehr gram.“ 


Gortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Schwierige Frage. „Haſt Du Dir je überlegt, was Du 


ſagte Mül⸗ 
ler zu Schneider. — A . 

„Nein, aber oft muß ich darüber nachdenken, was Rothſchild thun 
würde, wenn er mein Einkommen hätte.“ 

— Wird kaum genügen. Dame (im Hochgebirge): „J 
verſchmachte beinahe; ach, wenn wir nur ſchon der über uns Ken 
ren Alpenhütte näher wären!“ — 

Sachſe: „Iſt Ihnen vielleicht mit änem ge⸗ 
dient?“ 

— Schofel. Hungerkünſtler: „Ich möchte in Ihrem Panop⸗ 
tikum eine vierwöchentliche Hungervorſtellung geben; was zahlen Sie 


Honorar?“ — 
„Hm! ich Ihnen 


guden Färnrohr 


Panoptikumbeſitzer: Werd' 


Kost, — geben freie 


Schnellpreasen druck von Leopold Zoner. 


N 


| 


Ai 228. — 
pon, nahezu 9 en ſind die Oberhrieſer Pfla⸗ 


ſterplatten äußerſt dauerhaft, ja geradezu unver» 
wüftlich, um etwa 70%!“ aul khaften als Granit⸗ 
platte l, „ſchleifen Hund (veibem „ſich nicht ab, wle 
ſolches bei minderwerthigem Plattenmaterial in der 
Regel vorkommt. Die Porofität der Oberbrieſer 
Pflaſterplakten iſt“ kaun 0,5%, alſo eine äußerſt 
geringe“ Demgemäß ziehen dieſe Platten keine 
euchtigkeit an und find bei Froſtwetter weniger 
lalt als jedes andere künſtliche oder natürliche 
Mastetültgsakrial, ſie nehmen auch keinerlei 
Schimütz oder Unreinlichkeit in ſich auf, wodurch 
dein Matten in hygieniſcher Beziehung ſehr werth⸗ 
voll erſcheinen. . 

Auf Grund eines neuen patentirten Verfah⸗ 
deus werden die Oberbrieſer Pflaſterplatten mit 
iger ganz befonderen Einkerbung verſehen, welche 
das Haftvermögen dieſer Platten in Bezug auf die 
Unterlage ganz außerordentlich erhöht. Die hier⸗ 
durch erzielte feſte Verbindung der Platten mit der 
Unterlage ermöglicht es, daß man ſchwächere Plat- 
ten zur Pflaſterung verwenden kann, als dies bei 
anderen Thonplatten der Fall iſt. ‚fs 

Wegen dieſer beſonderen Eigenſchaften wird in 
letzter Zeit von dem Militärärar, von vielen Bahn⸗ 
verwaltungen und bei Bauausſchreibungen die Verwen⸗ 
dung der Oberbrieſer lichtgrauen Pflaſterplatten aus» 
drücklich ausbedungen. So wurden die neue Wiener Ar⸗ 
tilleriekaſerne, ſämmtliche Bahnhöfe der Wiener Stadt⸗ 
bahn, die Bahnhöfe der Staatseiſenbahn⸗Geſellſchaft 
in Wien, Brünn und Prag been mit licht» 
grauen Oberbrieſer Platten gepflaſtert. 

Die Steinzeugfabrikation wurde früher wegen 
Mangel an Brennmaterial nur ſchwach betrie⸗ 
ben, ſeit Fertigſtellung des neuen großartigen Etab⸗ 
liſſements hat auch dieſer Zweig einen bedeutenden 
Umfang gewonnen. Für die beſondere Güte der 
Oberbrieſer Steinzeugproducte ſpricht ſchon der Um⸗ 
ſtand, daß faſt der geſammte Bedarf an Steinzeug 
für die Prager und Pilſener Canaliſation, neuer⸗ 
dings auch für die Warſchauer Canaliſationsanla⸗ 
gen durch die Oberbrieſer Chamottefabrik gedeckt 
wird. 

Auch nach Vollendung des in den letzten 
Jahren erbauten neuen Etabliſſements unter 
tung des Directors W. Wicek erweiſt ſich die 
lage als nicht ausreichend, um die zahlreichen, 
allen Weltgegenden einlaufenden Beſtellungen 


drei 
Lei⸗ 
NE 
aus 

zu 


bewältigen, ſodaß beſtändig die Leiſtungsfähigkeit 


durch Aufſtellung neuer Brennöfen und neuer elec- 
triſcher Kraftübertragung vergrößert werden muß. 

Derzeit ſind in den Werken der Actien⸗Geſell⸗ 
ſchaft „Weſtböhmiſche Caolin⸗ und Chamottewerke“ 
an 600 Arbeiter und 18 Beamte beſchäftigt. 
Sämmtliche Dampfmaſchinen repräſentiren ca. 
400 indicivte Pferdekräfte, die Heizfläche der Dampf⸗ 
keſſel beträgt ca. 450 Quadratmeter. Sämmtliche 
Werke werden electriſch beleuchtet und wird die 
electriſche Energie zum Betrieb der Maſchinen in 
allen Abtheilungen benutzt. 

Die techniſche und kaufmänniſche Leitung der 
Actien-Geſellſchaft Weſtböhmiſche Caolin⸗ und Cha⸗ 
mottewerke“ befindet ſich in Oberbries bei Pilſen, 
und wird dieſe ſeit mehreren Jahren von Herrn 
Director Wenzel Wicek beſorgt, unter deſſen fach⸗ 
männiſcher und zielbewußter Leitung ſich das Etab⸗ 
liſſement, ganz beſonders mit Bezug auf Leiſtungs⸗ 
fähigkeit in der Erzeugung von Chamotte⸗ und 
Steinzeugwaaren in einer Weiſe entwickelt hat, 
daß ſowohl was Leiſtungsfähigkeit als ganz beſon⸗ 
ders Qualität anbetrifft, dieſe früher fo unbedeus 
tende Anlage zu den beſtrenommirteſten Werken des 
Continents gezählt werden muß. 

So bilden die Schätze an der Caolinerde, die 
ein gütige Mutter Natur tief unten im Schooße 
der Erde ſeit Jahrtauſenden aufgeſpeichert, die 
Baſis zu einem blühenden Induſtriezweig, der dem 
ganzen Bezirk zum Segen gereicht und deſſen vor⸗ 
zügliche Erzeugniſſe in den fernſten Ländern eine 
begehrte Handelswaare darſtellen. 

J. E. Litten. 


Tageschronik. 


— Bekanntmachung des Herrn Prä⸗ 
fidenten, Auf das Geſuch der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung von Orenburg hat Seine Ma⸗ 
jeſtätder Kaiſer Allergnädigſt zu geſtatten 
geruht, dem ehemaligen Gouverneur von Orenburg 
J. J. Nieplujew, deſſen fegensreiche Thätigkeit ſich 
weit über die Grenzen des Orenburgſchen Gebiets 
hinaus erſtreckte, ein Denkmal zu ſetzen und zu 
dieſem Zweck aller Orten eine Sammlung frei⸗ 
williger Beiträge zu veranſtalten. Die Subſkription 
nimmt der Herr Stadtpräfident perſönlich in allen 
Bureauſtunden entgegen. 

— Plötzlicher Tod. Im Haufe N 31 
in der Ogrodowa⸗Straße ſtarb am Freitag um 
12 Uhr Mittags plötzlich der 31jährige Jan 
— Die Todesurſache iſt noch nicht aufge⸗ 
lärt, 

— Lutheriſche Lehrerſeminare. Im 
Reſſort der Volksaufklärung wurde die Frage an⸗ 
geregt, für lutheriſche Schulen Lehrerſeminare nach 
dem Muſter der ruſſiſchen zu gründen, in welchen 
an Stelle der jetzigen „Schulmeifter" geeignete 
Lehrer herangebildet würden. 

— Wie bodenlos leichtſinnig manche 
Fabrikarbeiter bei ihrer oft gefährlichen Arbeit zu 
Werke gehen, das wird wieder einmal durch nach⸗ 
ſtehenden Unglücksfall bewieſen, der ſich in der 
Nacht von Mittwoch zu Donnerſtag in der Spin⸗ 
nerei der Ackien⸗Geſellſchaft von Kruſche & Ender 
in Pabianice zutrug. Zwei bei den Selfactoren 
beſchäftigte Arbeiter, Namens Sujka und Böhme 
neckten ſich längere Zeit und als Sufka auf einem 
Selfactor ſtand, erhielt er von Böhme einen 
Stoß, der ihn zu Boden warf. In demſelben 
Augenblicke kam der Wagen angefahren und zer: 
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Lodzer Tageblatt. — 


drückte dem Sufka den Kopf, ſodaß der Tod des 
Unglücklichen auf der Stelle eintrat. Böhme wurde 
verhaftet. ‘ 

— Das Kuratorium der Pabianicer Com⸗ 
merzſchule beabſichtigt eine ſiebeuelafſige Mäd⸗ 
chen⸗Commerzſchule mit einem Programm, 
das demjenigen der Knaben⸗Commerzſchule im We⸗ 
ſentlichen gleich iſt, zu gründen. Die Gründer er⸗ 
warten mit Sicherheit, daß die Beſtätigung von 
Petersburg noch rechtzeitig genug eintrifft, um die 
Vorbereitungsklaſſe ſowie die erſte und zweite 
Klaſſe der Mädchen⸗Commerzſchule noch zum 1. 
(13.) d. M. eröffnen zu können. 5 

— Verſetzt. Der Acciſe-Bezirksinſpektor 
Chizydi hat, wie wir von gut unter⸗ 
richteter Seite erfahren, einen anderen Poſten er 


halten. 

— Perſonalnachricht. An. Stelle des 
zum Vicekommandanten der Freiwilligen Feuer⸗ 
wehr ernannten Herrn Robert Wergan wurde 


Herr Weißig zum Führer des zweiten Zuges ge— 
wählt. 

— Mit Einführung des Winterfahrplans 
werden zwei Paar Züge den direkten Verkehr 
zwiſchen Lodz und Warſchau unterhalten. Aus 
Lodz geht der erſte Zug um 6 Uhr 45 Minuten 
Morgens ab und kommt um 9 Uhr 55 Minuten 
Morgens in Warſchau an, fährt alſo mit einer 
Geſchwindigkeit von 50 Werſt in der Stunde. Der 
zweite Zug verläßt Lodz um 6 Uhr 45 Minuten 
Nachmittags und trifft in Warſchan um 9 Uhr 
55 Minuten Abends ein. 

Aus Warſchau geht der erſte Zug Morgens 
um 7 Uhr 50 Minuten ab und kommt um 11 
Uhr 4 Minuten in Lodz an, der zweite ver⸗ 
läßt Warſchau um 7 Uhr 50 Minuten Abends 
und trifft in Lodz um 10 Uhr 15 Minaten 
Abends ein. 

— Die biefige Sonntags : Zeichen: 
ſchule beſuchen gegenwärtig: 45 Schloſſer, 27 
Drechsler, 9 Tiſchſer, 7 Steinmetze, 7 Weber, 3 
Gießer, 2 Setzer, 1 Elektrotechniker und ein 
Spinner. Auffallend gering iſt die Zahl der 
Tiſchler, welche ihre freie Zeit dem Zeichenſtudium 
widmen. 


— Ein bedeutender Einbruchsdieb⸗ 


ſtahl wurde in dieſen Tagen auf dem Vorwerk 
Podzienkowice, Gemeinde Skara Wies, verübt und 
zwar wurden aus der Wohnung des Herrn Jau 
Rogowski verſchiedene Sachen im Werthe von 
1157 Rbl. und 245 Rbl. baares Geld ge⸗ 
ſtohlen. 
worden. 

— Der Verwaltung der electrifchen 
Straßenbahn empfehlen wir wiederholt, au 
Sonn⸗ und Feiertagen bei ſchönem Wetter nach 


Die Diebe ſind bis jetzt nicht ermittelt 


dem Friedhofe Nachmittags zwei Wagen kurſiren 


zu laſſen, deun ein Bedürfniß hierzu iſt ohne 
Frage vorhanden. Auch müßten ar dieſen 


Tagen auf der genannten Linie mehr Züge ver⸗ 


Ebenſo 


über den mehrmals berichtet worden iſt. Sud fen 
waren die betreffenden Nachrichten oft ft übers 
trieben. Die alarmirenden Meldungen find wohl 
darauf zurückzuführen, daß in letzter Zeit 16 vier⸗ 
ſtöckige Häuſer unter den Hammer kamen, ſowie 
daß ſämmtliche Privatbanken die Diskontirung 
von ſogenannten Bauwechſeln ablehnten. Von 
Neujahr bis zum 13./1. September d. J. wur⸗ 
den im ganzen 45 Falliſſements beim Warſchauer 
Handelsgericht angemeldet. Die indirekte Urſache 
der Kriſis war die namhafte Ausweiſung ruſſiſcher 
Juden aus dem eigentlichen Rußland. Die Aus⸗ 
gewieſenen ließen ſich im Königreich Polen und 
insbeſondere in Warſchau nieder. Durch den ge⸗ 
waltigen Zuzug ſtiegen die Wohnungspreiſe ins 
Ungeheure. Für eine Wohnung von vier kleinen 
Zimmern wurden bis zu 1600 Rbl. gefordert 
und gezahlt. Viele ruſſiſche Juden brachten 
große Summen baaren Geldes mit ſich und 
wußten nicht ſo recht, was ſie mit ihren Kapi⸗ 
talien auf dem unbekannten Terrain zunächſt au⸗ 
fangen ſollten. Als ſie die ſchlimmen Wohnungs⸗ 
verhältniſſe kennen lernten, warfen ſie ſich auf 
die Spekulation mit Bauplätzen und Häuſern. Es 
wurden von ihnen Plätze und Parzellen von 
mehreren Morgen angekauft, getheilt und mit 
koloſſalem Verdienſt weiter verkauft. Diejenigen, 
die auf dieſe Weiſe in einigen Monaten außer⸗ 
ordentlich große Gewinne erzielten — allzu bes 
deutend war die Zahl dieſer Glücklichen gerade 
nicht — gingen als reiche Leute ins Ausland und 
hinterließen die Legende vom großen und leichten 
Profit in der Bauſpekulation. Kleine Rentner 
und kleine Unternehmer in Warſchau, Chriſten 
wie Juden, die mit einigen Tauſenden oder Hun⸗ 
derten ſich mühſam durchſchlugen, glaubten nun⸗ 
mehr auch durch Baus und Häuſerſpekulationen 
viel Geld machen zu können. Es wurden Kon⸗ 
trakte aufgeſetzt, ein kleines Aufgeld hinterlegt und 
nun friſch darauf los ſpekulirt, um das nicht be⸗ 
zahlte Grundſtück mit möglichſt großem Profit vor 
dem Termin der Auflaſſung weiter zu „verkaufen“. 
wurde auf den „gekauften“, meiſt vom 
Weichbilde der Stadt weit entlegenen Grund⸗ 
ſtücken auf Kredit und Aufgeld gebaut. Die 
Spekulation wurde immer waghalſiger. Im Früh⸗ 
jahr und Sommer hörte man überall, in den 
Wagen der Straßenbahn, in den Theatern, Cafes 
und Reſtaurants die lauten Diskuſſionen der 
Bauſpekulanten. Als endlich die Banken ſahen, 
daß die Portefeuilles mit den Bau- und Platz⸗ 
wechſeln erſchreckend dick wurden, verweigerten ſie 
die Annahme neuer Wechſel zur Diskontirung. 
Damit begann es in allen Fugen zu krachen. In⸗ 
deſſen wurden von dem Krach nur kleine Grup⸗ 
pen von Spekulanten und Unternehmer mit un⸗ 
zulänglichen Mitteln betroffen. Handel und Ges 
werbe, ſowie die eigentlichen kapitalkräftigen 
Kreiſe blieben von dem Baukrach ſo gut wie un⸗ 


berührt. 


kehren als an Wochentagen, denn der Verkehr nach 


den Friedhöfen iſt bei ſchönem Wetter bekanntlich 
ein ſehr großer. 

— In der in dieſen Tagen ſtattgehabten 
Verſammlung der nach dem Normalſtakut res 
organiſirten 
Feuerwehr fanden auch die Wahlen jtatt, die 
folgendes Reſultat ergaben: 


Pabianicer Freiwilligen 


— Verzeichniß der Prozeſſe, die bei 
der nächſten hieſigen Seſſion des Petrikauer Ber 
zirksgericht zur Verhandlung kommen. 

Am 9. Oktober: 


1) Theophil Kuczkowski, Johann Molis, 
Stauislaw Oleiniczack, Karl und Joſef Haſelmeier, 


Diebſtahl mit Einbruch und Hehlerei. 


Präſes des Verwaltungsraths 


Julius Kindler; Mitglieder die 
Herren: Theodor Ender, A. Koſinski und K. 
Ponczkiewiez; Kandidaten die Herren: 
Iſidor Baruch, Th. Jankowski und L. Schwei⸗ 
kert; 

Kommandant: Herr Felix Kruſche; 
Vice- Kommandant Herr Thaddeus Baruch, 
Abtheilungs⸗Commandauten 
Herren Kaſimir Ponczkiewicz, Ludwig Knothe und 
L. Schweikert; 

Reviſions⸗Commiſſion die Herren: 
Rudolf Budzinski jr., Jan Bobakowski und Herr⸗ 
mann Preiß; 

Vermögensverwalter: 
Schweikert. 


Herr 


Herr L. 


— Diebſtahl. In der Nacht von Donner⸗ 


ſtag auf Freitag wurden dem Einwohner von 
Baluty Jan Waszezynski ein Paar Pferde mit 
Geſchirr und ein neuer Wagen, zuſammen unge⸗ 
fähr 130 Rbl. werth, aus dem 
Stall geſtohlen. Nuch den Dieben wird ſeitens der 
Polizei geforſcht. 

— Concurs. Das Petrikauer Bezirksgericht 
hat über das Vermögen des hieſigen Kaufmanns 
und Reſtaurateurs Felir Karbownicki den 
Concurs erklärt und den vereidigten Rechtsanwalt 
Eduard Filipkowski zum Verwalter der Concurs⸗ 
maſſe ernannt. 

— Ein ſchreckliches Unglück hat ſich 
in der Nacht von Dienſtag auf Mittwoch in den 


unperſchloſſenen 


die 
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Eiſenwerken von Huta Bankowa ereignet. Durch 
zu ſtarke Entwicklung von Gaſen platzte ein 


Schm elzofen, das geſchmolzene Erz ergoß ſich über 
die umſtehenden Leute und verurſachte ihnen ſchreck— 
liche Brandwunden. Dem 22 jährigen Untermeiſter 
Emil Güffanti wurde der ganze Körper ſo ſtark 
verbrannt, daß an mehreren Stellen die bloßen 
Kuochen zu ſehen waren. Nach 36 Stunden der 
furchtbarften Qualen hauchte der Unglückliche den 
Geiſt aus. Bald darauf erlag ein zweiter, Joſef 
Kwiatek, ſeinen Wunden. 

— Aerztliche Hülfe auf dem Lande. 
Die Medicinalverwaltung der Petrikauer Gouver⸗ 
nements⸗Regierung ſammelt gegenwärtig Material 
über die Frage der Organiſation ärztlicher Hülfe 
auf dem flachen Laude. Es liegt der Plan vor, 
in jeder Gemeinde einen Arzt, deſſen Unterhalt 
von der Gemeinde⸗Verſammlung beſtritten werden 
ſoll, anzuſtellen. 

— Aus Warſchau wird uns geſchrieben: 


Warſchau hat dieſes Jahr einen Baukrach erlebt, 


| 


: Wudeda, 


2) Joſef Jachimczak, räuberiſcher Ueberfall 
auf offener Straße. 
Hoff mann, 


3) Theodor 
gehen. 

4) Eugenie Nikolska und Artemi Bartoſie⸗ 
wicz, dasſelbe. 

5) Matthäus Cholewinski und Joſef Wis⸗ 
niewski, Widerſetzlichkeit und Gewaltthätigkeit. 

6) Hillel Roſenſtein, Beleidigung eines 
Beamten. 

7) Chaskel Balagurski 
chota, wiederholter Diebſtahl. 


Am 10. Oktober: 


1) Walenti, Felix und Jau Petrowiez und 
Joſef Kubiak, ſchwere Verwundung. 

2) Kaufmann Schulim Warszawski, wieder⸗ 
holter Diebſtahl. 

3) Nikolai Kacper 


Sittlichkeits⸗Ver⸗ 


und Schimon Pie⸗ 


und Andreas Jnzwiak, 


Einbruchs⸗Diebſtahl. 
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Itta Schneidrowitſch, Diebſtahl. 
Abraham Joſek Herſcht, Diebſtahl. 
Anton Kierzkowski, Diebſtahl mit Ein⸗ 


Stanislawa Jablonska, Raub. 
Franciszek Jerzak, Diebſtahl. 
9) Andreas Maxinski, Ignaz Fortuna 
und Stanislaw Wudarczyk, Widerſetzlichkeit und 
Drohung gegen Forſtbeamte. 

10) Peter Korbiak, leichte Verwundung. 

11) Johann Kulik, dasjelbe, 

12) Karl Müller und Herrmann Hecht, 
leichte Verwundung eines Beamten, während letz— 
terer ſeiner Amtspflicht oblag. 


Am II. Oktober: 


1) Ookar Schmidt, Verführung zur Lieder⸗ 
lichkeit. 

2) Andreas Jaſaitis, Beleidigung der 
Eltern. 

3) Philipp Beton, Drohung gegen Forſt⸗ 
beamte. 

4) Ludwig Ulbrich, Diebſtahl. 


5) Wofciech Filipczak und Leibus Winter, 
Diebſtahl. 

6) Anton 
ſelbe. 

7) Marianna Drozdowska und Chaja Feige 
Diebſtahl und wiſſentlicher Ankauf ge⸗ 
ſtohlenen Guts. 

Y Herſch Dawid Löwenkhal, Diebſtahl zum 
vierten Mal. 


und Valerin Lewandowski, das⸗ 
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9) Adolf Meier und Wilhelmine Wed 
ungeſetzliches Zuſammenleben. 

10) Mathilde Ehrentraut, 
dritten Mal. 

11) Joſef Dawidowicz und Andreas Kr 
Verſchulden der Flucht eines Arreſtanten. 

Der Beſtand des Gerichts iſt folgender; 
ſitzender S. E. Herzog, Richter A. W. Kol 
nowski und G. A. Sobiczewski, Procureur⸗Ge 
fen N. N. Lauſchin und J. M. Oſerow (abw 
ſelnd), Secretär F. Kobielski und vereidigter D 
metſcher Waſſerzweig. 

— Seltene Auszeichnung. Die Le 
rin der franzöſiſchen Sprache am Lodzer Mädch 
Gymnaſium Alexandra Kochanowska hal 
den alljährlich in Paris veranftalteten Fer 
curſen für ausländiſche Lehrer und Lehrerin 
theilgenommen und bei einer Conkurrenzprüf 
ſämmtlicher 500 Theilnehmer an den Curſen 
beſte Zeugniß und die einzige, in einer filbe 
Medaille beſtehende Auszeichnung erhalten. 
Kochanowska iſt eine ehemalige Schülerin 
Alexandra⸗Marien⸗Inſtituts in Warſchau. 

— Vom Warſchauer Hopfenma 
Am Donnerſtag Abend waren auf dem Ma 
7510 Pud Hopfen vorhanden, das heißt um 49 
mehr als an dem entſprechenden Tage des vorig 
Jahres. Durch Vermittlung der vereidigten M 
ler wurden 1204 Pud verkauft, und zwar 
folgenden Preiſen: erſte Sorte 19 Rbl., zw 
7 bis 12, dritte 4 bis 6 Rbl. per Pud. S 
Eröffnung des Jahrmarkts find im ganzen 41 
Pud verkauft. 

— Die in Tomaſchow ſeit dem Jahre 18 
beſtehende Tuchmanufaktur von Jakob Halp 
iſt am 13. September in ein Aktien⸗Unterneh 
mit einem Grundkapital von 600,000 . 
in 120 Aktien von je 5000 Rbl. umgewanz 
worden. Die Fabrik beſchäftigt über 200 
beiter. 

— Zum Beſten unſerer Rettung 
geſellſchaft hat Herr Alexander Roszkowski n 
läßlich der Eröffnung einer zweiten Conditoreſ 
hieſiger Stadt 100 Rubel geſpendet. 

— Im Stelleuvermittlungs⸗Bureau des chr 
lichen Lehrervereins werden in dieſer We 
von 7 bis 8 Uhr Abends folgende Mitglie 
dejouriren: 

Montag: 

Dienſtag: 

Mittwoch: 

Donnerſtag: 

Freitag: 

Sonnabend: „ Frey, 
Vom oberſchleſiſchen Kohle 
markt. Nach den glänzenden Berichten, welche 
nunmehr fo langer Zeit über die Lage des oberfchl 
Kohlengeſchäfts erſtattet werden konnten, genügt 
zu ſagen, daß keinerlei Veränderung eingeb re 
iſt. Der Verbrauch nimmt, wie die „Bresl. IH 
berichtet, immer noch zu und bei der anhalt 
günſtigen Situation der Montaninduſtrie ſſt A 
auch ganz erklärlich. Der Bedarf der Coksanſtalſ 
iſt fo ſtark, wie kaum zuvor; der Selbſtbed 
der Gruben, ſowie der Bedarf der Walzwerke ii 
Stahlwerke, der Zink⸗ und Bleihütten kann ka 
befriedigt werden. So lange die Lage der Induſt 
aller Orten eine gute iſt, muß auch das Kohlg 
geſchäft blühen. Auf den meiſten Anlagen iſt y 
Beſtänden nichts zu ſehen, ein Beweis, daß | 
Kohlenſorke flott abgeſetzt werden kann und do 
wo noch kleine Vorräthe lagern, iſt man fei 
eine Reſerve zu haben. Eine weitere Steigern 
der Production iſt bei den unzureichenden Arbei 
kräften nicht gut möglich, es iſt alles bereits au 
äußerte angeſpannt, obgleich durch vielfache V 
beſſerungen der maſchinellen Einrichtungen 
größte Zahl unſerer Anlagen auf möglichſte Maffe 
production eingerichtet iſt. Der oberſchleſiſche Jun 
ſtriebezirk ſelbſt hat ſeit längerer Zeit einen 
gewöhnlich hohen Kohlenbedarf, die Nachfrage g 
weiteren Relationen, befouders dem Küſtengeb 
Berlin und ſogar aus Plätzen weſtlich Berl 
nimmt in letzter Zeit ſtetig zu, weil die Coneurr 
Englands immer mehr nachläßt und weil vor all 
Dingen die ausländiſche Kohle im Preiſe ſchnel 
geſtiegen iſt, als die oberſchleſiſche. Der Ab 
nach Oeſterreich-Ungarn behauptet ſich in bisherigg 
Umfange und der Begehr Ruſſiſch⸗ Polens ble 
auch intenſiv. Trotz des empfindlichen Zolles v 
faſt 2 M. pro Tonne ſteigt die Ausfuhr fo 
während, weil die polnischen Gruben ihre P 
duction bei Weitem nicht dem ſteigenden Verbraz 
aupaſſen. Nunmehr projectirt die Henckelſche Ve 
waltung eine bedeutende Neuanlage und auch 2 
Czenſtochauer Handkeſche Geſellſchaft, welche 1 
Verein mit der Oberſchleſiſchen Eiſeninduſter 
Actiengeſellſchaft das große Eiſenhüttenwerk geba 
hal, bohrt öſtlich von Bendzin auf Kohlen. 
iſt alſo mit der Eröffnung zweier großer Gru 
eine beträchtliche Steigerung der Förderung zu 
warten, die aber vorläufig dem oberſchleſiſch 
Export keinen Abbruch thun wird. Es liegt ai 
eine jo enorme Fülle von Beſtellungen vor, d 
für die nächſten Monate ein Nachlaſſen des VB 
kehrs ausgeſchloſſen iſt. — Auf dem Coksmg 
herrſchen ähnliche Verhältniſſe, die Production rei 
kaum aus, den Bedarf der Hochöfen zu decken . 
jedes Mehrquautum, falls an irgend welcher Ste 
etwas vorhanden wäre, würde mit Leichtigkeit 
lohnenden Preiſeu im Auslande untergebracht w 
den können. 
Thalia ⸗ Theater. Unvorhergeſehen 
Hinderniffe wegen findet die angekündigte er 
Aufführung des Schauſpiels „Zaza“ heute mi 
ftatt, vielmehr wird der hübſche Schwank „D 
Schlafwagen⸗ Kontrolleur“ zum zw 
ten Male gegeben. 

— Vicetoria-Theater. Die erſte A 
führung des Morand'ſchen Schwankes „Ryb 


Diebſtahl 


Fräul. Berg, 
Herr Tomaszewskf 
Frau Waszezynska, 
Herr Meyer, 

„ Freyer, 
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fand einen ungetheilten Beifall. Das zur Pre⸗ 
miére zahlreich verſammelte Publikum zeichnete die 
Darſteller, ganz beſonders aber Herrn Winkler 
durch lebhaften Applaus und unzählige Hervor⸗ 
rufe aus. 

Infolge Erkrankung des Herrn Olszewski 
erleidet das Repertoir für die nächſten Tage eine 
Aenderung, u. z. wird am Sonntag Abend ſtatt 
des Stückes: „Die verſunkene Glocke“ das Luſt⸗ 
ſpiel: „Agentur des Herrn Piperlin“ gegeben 
werden. 

— Unbeſtellbare Poſtſachen: 

IJ. Gewöhnliche Briefe: 

J. Ponecki aus dem Poſtwaggon, A. Choda⸗ 
kowski aus Janow, Jäger & Ziegler und G. 
Palka, beide aus Warſchau, A. Ljubanski aus 
Jurjew, A. Schack aus Sosnowice, 
ſchinsk! aus dem Poſtwaggon, L. Benſch aus 
Zürich, S. Bielski aus Leuczyca, Pruszinski aus 
Beſchatow; 

II. Offene Briefe: 

M. W. Wilk aus Schlobin, M. W. Wilk 
aus Gorka, E. Roſenthal aus Bialyſtok, Ch. 


elektriſchem Licht und Fackelbeleuchtung thätig. Die | 
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Zimmermann aus Amerika, A. G. Winnerz aus 


Deutſchlaud. 


Neueſte Nachrichten. 


Petersburg, 28. September. Die Ruſ⸗ 


ſiſche Telegraphen⸗Agentur bezeichnet die Meldung 


der Blätter, daß in dem Kohlenbergwerke Dere— 
wnaja bei Charkow eine Exploſion ſtattgefunden 
habe, der eine große Anzahl Bergleute zum Opfer 
gefallen ſei, als vollſtändig erfunden. Es ſeien 
auch nicht einmal Gerüchte zu verzeichnen, 
weſche eine ſolche Meldung rechtfertigen könnten. 

( Berlin, 28. September. Die neuerlichen 
Gerüchte von einer angeblich beſtehenden Minifters 
kriſis, die ihren Grund in Meinungsverſchieden⸗ 
heiten zwiſchen dem Miniſterpräſidenten Fürſten 
zu Hohenlohe und dem Finanzminiſter Dr. von 
Miquel haben ſollte, werden von beſtunterrich⸗ 
teter Seite als unzutreffend bezeichnet. Innerhalb 
des geſammten Staats⸗Miniſteriums herrſcht über 
die weſentlichen ſchwebenden Fragen volle 
einſtimmung. 
ſchen dem Fürſten zu Hohenlohe 
präſidenten des Staatsminiſterium durchaus nicht 
geſtört iſt, dürfte ſchon daraus erhellen, daß Fürſt 


Hohenlohe geſtern Abend Herrn v. Miquel beſucht 


und eine lang andauernde Unterredung mit 
gepflogen hat. 

Danzig, 28. September. Heute früh brach 
auf dem Etabliſſement der Danziger 
Großfeuer aus. Sechs Dampfſpritzen waren in 
Thätigkeit, auch von der kaiſerlichen Werft wurde 
wirkſam Hilfe geleiſtet. Um die Mittagszeit ges 
lang es das Feuer zu dämpfen. Die Oelmühle 
felbh und der Oelſchuppen wurden mit großer 
Anſtrengung gerettet. Die Getreidemühle, die 
Stärkefabrik und das Magazingebäude ſind nieder⸗ 
ebrannt, Der Schaden iſt nach der „Danziger 
Heilung auf 1½ Millionen Mark zu ſchätzen. 

Köln, 28. September. Geſtern gegen 2 
Uhr Nachmittag ſtürzte ein in der Wolfſtraße 
belegener vierſtöckiger Neubau ein und begrub eine 
Anzahl der beim Bau beſchäftigten Arbeiter, 
welche eben nach der Mittagspauſe die Arbeit 
wieder aufgenommen hatten. Der Geſammtbau 
bildet jetzt einen großen Trümmerhaufen, aus dem 
furchtbare Klagerufe ertönen. Vorläufig ſind drei 
ſchrecklich eutjtellte Leichen hervorgehult worden; 
aber mindeſtens 13 Perſonen und ein Kind be⸗ 
finden ſich noch unter den Trümmern. Die Kölner 
Berufsfeuerwehr bewerkſtelligt die Rettungsarbeiten. 
Eine Anzahl Aerzte und Geiſtliche umſtehen die 
Unglücksſtelle, ebenſo zahlreiche Arbeiterfrauen, die 
jammernd nach ihren Angehörigen ſchreien. Man 
glaubt nicht, daß von den Verſchütteten eine 
Perſon lebend zu Tage gefördert werde. 

Köln, 28. September. Der eingeſtürzte 
Neubau in der Wolfſtraße war bereits unter Dach. 


ihm 
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Ooncerthaus. 
Heute, Sonntag, den 1. Oktober 1899: 
Tanz⸗ Vergnügen. 
Entree für Herren und Damen à 50 Kop. und 5 Kop. für die Armen. 


In den unteren Räumlichkeiten täglich Concert, Geſangs⸗ und humo⸗ 
ſtiſche Vorträge, an Sonn» und Friertagen Fin p⸗Concert von 12—2 Uhr. 


Im Thalla⸗Thtater iſt das Buffet tägli h geöffaet. 


8 
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Infolge der andauernd hohen Kohlen⸗ 
preiſe empfehlen wir unſeren 


Coaks, 


der ſich als ſehr ökonomiſches Heizmaterial / 
für Küchen⸗ und Zimmeröfen bewährt. Der 
Verkauf in beliebigen Quantitäten findet in 
unſerer Anſtalt Targowa M 34 ſtatt. 


Verwaltung der Gasanſtalt in Lodz. 
C 


.. KK 


Oelmühle 


Die Arbeiter waren gerade mit ihrem Mittageſſen 
fertig und hatten die Arbeit des Verputzens des 
Innenbaues wieder begonnen, als das Unglück 
aus bisher noch unbekannter Urſache eintrat. Ein 
Arbeiter konnte ſich retten; die anderen, welche 
im dritten Stockwerk beſchäftigt waren, ſtürzten mit 
dem Bauwerk in die Tiefe. Von dem ganzen Bau 
ſteht nur noch ein Theil von zwei Umfaſſungs⸗ 
mauern; der innere Bau iſt in ſich zuſammengeſtürzt. 
100 Feuerwehrleute und andere zu den Rettungs⸗ 
arbeiten Herangezogene ſind ununterbrochen bei 


Angehörigen der Verunglückten umſtehen jammernd 
die Unglückſtätte. 

Wien, 28. September. 
von Bulgarien verlieh dem Kaiſer 


Fürſt Ferdinand 
Franz Joſef 


W. Jaro⸗ das Collier des St. Alexanderordens in Brillanten. 


Der Fürſt empfing heute den hieſigen kürkiſchen 
Botſchafter Mahmud Nedim⸗Bey und reiſte Abends 
nach Bari ab. 

Wien, 28. September. Da nun auch Chlu⸗ 
mecky die Miniſterpräſidentſchaft in dem zu bil⸗ 
denden Beamtencabinet nicht übernehmen will, 
weiß man noch immer nicht, wer endlich die Nach⸗ 
folgerſchaft Thuns übernimmt. Genannt wird wie⸗ 
der der Petersburger Botſchafter Baron Aehrenthal, 


der angeblich auf Goluchowskis Empfehlung nach 
Wien berufen iſt, und auch der frühere Miniſter⸗ 


Ueber⸗ 
Daß auch das Einvernehmen zwi⸗ 
und dem Vice⸗ 


| 


| 
| 


Präſident Gautſch, weil er geftern Vormittag zum 
Kaiſer berufen war und eine lange Audienz 
hatte. 

Buda peſt, 28. September. Geſtern Abend 
veranſtalteten die Socialdemokraten einen Aufzug, 
an dem etwa 1000 Perſonen theiluahmen, um 
für das allgemeine Wahlrecht zu demonſtriren. 
Sie zogen die Andraſſyſtraße entlang. Vor 
Opernhauſe nahm die Menge eine drohende Hal- 
tung an, worauf eine Compagnie Berittene und 
etwa 100 Poliziſten zu Fuß einſchritten. Die 
Demonftranten widerſetzten ſich dem Aufruf der 
Polizei, ſich zu zerſtreuen, worauf circa 100 Ver⸗ 
haftungen vorgenommen wurden. 

Budapeſt, 28. September. Der Bürger⸗ 
meiſter Halmos beantwortete in einer Generalver⸗ 
ſammlung des haupiftädtiichen Municipiums eine 
von Karl Eötvös eingebrachte Interpellation, be⸗ 
treffend die Betheiligung an der Pariſer Aus⸗ 
ſtellung dahin, daß die Hauptſtadt nicht beabſichti⸗ 
ge, von der in Ausſicht genommenen Theilnahme 
an der Ausſtellung zurückzutreten. Eötvös nahm 
dieſe Erklärung zur Kenntuiß, da mittlerweile die 
Gründe, welche ſeine Interpellation motivirten, 
weggefallen ſeien. 

London, 28. September. Wie verlautet, 
finden hier Verhandlungen zwiſchen Lord Salis⸗ 


dem 


Lodzer Tageblatt. 


| 


Regierung würde einen 


nangielle Kontrole der Delagoa⸗Bucht und Deutſch⸗ 
land die finanzielle Kontrole des nördlichen Their 
les der portugieſiſchen Beſitzuugen. Von Pacht 
oder Decupationen ſei keine Rede. Die engliſche 
adminiſtrativen Vertreter 


in Lourengo⸗Marques ernennen, der eine wichtige 


Stellung in der Kolonie einnehmen würde. Eine 


Veröffentlichung des Uebereinkommens könne durch 


ten. — Der Kaiſer blieb 
Schluß des 


bury und den Vertretern Deutſchlands und Ame⸗ 


rikas ſtatt über eine endgiltige Regelung der Sa⸗ 
moa⸗Frage auf einer für Deutſchland erwünſchten 
Baſis. 


ſich der 


Die Frage der Entſchädigung der bei den Sa⸗ 


moawirren geſchädigten weißen Anſiedler hat bei 
allen drei Mächten eine derartige Förderung erfah⸗ 
ren, daß ein befrie digender Abſchluß derſelben bereits 


binnen kürzeſter Zeit zu erwarten iſt. Die Anſicht, 


wonach nur für die durch die Beſchießung Samoas ve⸗ 
urſachten Schäden Erſatz geleiſtet werden ſoll, iſt 
jedenfalls unzutreffend; denn dieſe Schäden reprä⸗ 
ſentiren nur einen Theil der Forderungen. Viele 
Anſiedler find lediglich durch Beraubungen ſeitens 


der Eingeborenen geſchädigt und auch dieſe ſollen 


Deckung ihres Schadens erhalten. 

London, 28. September. Daily Chronicle 
medet aus Kapſtadt, daß ſich alle Nicht Engländer 
in Transvgal für abſolut ſolidariſch mit⸗ den Boe⸗ 


ren erklärten. Verſammlungen von Dänen, Frau⸗ 


zoſen, Deutſchen, Schweden und Belgieru beſchloſ⸗ 
ſen formell, Transvaal zu unterſtützen. 
London, 28. September. Die Daily Mail 
will aus Liſſabon erfahren haben, daß England 
und Deutſchland eine größere Anleihe an Portu⸗ 
gal gewähren werden, vermuthlich fünf Millionen 
Pfund Sterling, doch ſei der Betrag uoch nicht 
definitiv feſtgeſtellt. Dafür erhält England die fi- 


Jurjew' 


E. Benndorf. 


Nr. 9365. 


. K 


fürſtlicher Weiſe, 


COMPRIM 


das Schiedsgerichtsverfahren über die Delagog⸗Bucht 
verzögert und die Bedingungen vielleicht verändert 
werden, 


Telegramme. 


Niſhnij⸗Nowgorod, 29. September, 
Die hieſige Cementfabrik der Wolga⸗Oka⸗Aktien⸗ 
geſellſchaft iſt niedergebrannt. Der Verluſt beträgt 
100,000 Rbl. 

Wien, 29. September. Die Eröffnung von 
Arthur Krupps Arbeitertheater in Berndorf ge⸗ 
ſtaltete ſich geſtern durch den ſechsſtündigen Aufent⸗ 
halt des Kaiſers am Orte zu einer ſchönen Feier, 
die den Bewohnern des reizenden Trieſtingthales 
und beſonders der Kruppſchen Arbeiterſchaft lange 
in der Erinnerung bleiben wird. Der Kaiſer 
fuhr ſchon Mittags mit dem Hofzuge nach Bern⸗ 
dorf und beſichtigte zunächſt alle Fabrikgebäude, 
Wohlfahrtsanſtalten und Arbeiterhäuſer, bis es 
Zeit wurde, das Theater zu beſuchen. Unterdeſſen 
fuhren von Wien mit einem Sonderzug 5000 Gäſte 
Krupps nach Berndorf und kamen mitten in den 
lebhaften Feſttrubel hinein. Straßen, Brücken 
und Gebäude waren mit Fahnen, Reiſigguirlanden, 
Blumen, Büſten des Kaiſers, Reichs⸗ und Landes⸗ 
wappen, Teppichen, Lorberbäumen geſchmückt. Die 
Arbeiter bildeten in Feuerwehruniform Spalier. 
Auf drei Schaubühnen waren Arbeit, Bildung 
und Frieden maleriſch veranſchaulicht. Prächtige 
Arbeitergeſtalten ſtanden als Fahnenträger auf 
hohen Sockeln, aus denen geſchmückte Maſten rag⸗ 
im Theater bis 
vieraktigen Luſtſpiels 
„Der kleine Mann,“ dem ein 
tig geſprochener Prolog 
erſchien als Berndorfer 
den Zweck des Theaters im Plaudertou aus⸗ 
einander. Nach der Theatervorſtellung theilte 
Vorhang noch einmal, und unter 
den Kläugen der Berndorfer Feuerwehr⸗Kapelle 
ſtürmte die ganze Berndorfer Arbeiterſchaft, 
4000 Männer, Frauen und Kinder über die Bühne, 
indem ſie unter Hochrufen Lorbeerkränze nieder⸗ 
legten. Zuletzt bereitete auch das Publikum dem 
väterlich⸗freundlichen Kaiſer eine Ovation. 
Dann fuhr der Kaiſer ins Kruppſche Schloß und 
nahm dort Erfriſchungen ein, worauf die Abfahrt 
erfolgte. Arthur Krupp bewirthete feine Gäſte in 
ſchon auf der Hinfahrt, im 
Theater und ebenfalls auf der Rückfahrt, bei der 
die prächtige Beleuchtung des Thals den ſcheiden⸗ 
den Feſtgäſten einen letzten ſchönen Eindruck hinterließ, 

Wien, 29. September. Die Bildung eines 
Beamten⸗Miniſteriums mit Herrn v. Gautſch an 
der Spitze ſoll, wie in parlamentariſchen Kreiſen 
mit Beſtimmtheit verlautet, ſichergeſtellt ſein. Die 
officielle Publication der Namen der neuen Mini⸗ 
ſter⸗Liſte ſoll heute oder morgen erfolgen. 


TREFFNER“s 


zum 
von Karlweis 

von Girardi präch⸗ 
voranging. Girardi 
Arbeiter und ſetzte 


classen und einem Sehulpensionat. 


— — — 


Produits aux Sels naturels exiraits des Faux. 


PASTILLES VICHY-ETAT 


Bonbons digestifs, 


—— 


Bekanntmachung. 
Die Direktion des Orebit-Mereins der Stadt ndz 


bringt gemäß § 22 des Vereinsflatuts hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
auf folgende Immobil Anleihe verlangt wurde: 
1. Unter Nr. 7400, an der Nowe⸗Zarzew dka⸗Straße 
dis Guſtar Welke, erſte Anleihe in der Summe von Rs. 20,000. 
Alle Einwendungen, betreffend die Erthellung der verlangten Anleihe 
haben die Vereins mitglieder binnen 14 Tagen, vom Datum der Veröffentlichung 
dieſer Bikanntmachung, der Direltion vorzulegen. 
Lodz, den 18. (30.) Septenber 1899. 


Für den Präſes: Direclor N. Finſter. 
Burtau⸗Director: A. Rofidt. 


Livlend. 


Erziehungs- und Lehranstalt 1. Kategorie 


mit dem vollen Carsus eines Gymnusiums, den erforderlichen Vorbereitungs- 


Privatanstalt, aus der alljährlich Abiturienten das Studenteneramen absolviren, Ausser der 
elassischen wird für reale Bildung gesorgt und für allerlei Examina — zum Eintiitt ins 
Militair, andere Lehraustalten, besondere Lebanszwiige, — vorbereitet — Schule nebst 
Pension halbjährlich 110 Rbl. Brüdern wird die Zih'ung ermäwigt. — Eintritt jederzeit 
möglich. — N u eintretende Schüler werden so hoch aufgenommen, dass sie im Cursus 
fortfahren. Das Alter ist beim Eintritt nieht binderlich — Nähere Auskunft eebriftlloh 
und mündlich ertbeilt Jederzeit u. nim t Zöglinge au im Schulhause lu Jurjew, 
Pferdestr. Nr. 2 Hugo Tre ffner. 


ES VICHY-ETAT 


pour préparer soi-möme l'eau alcaline gazeuse. 


gelegen, Eigenthum 


Nr. 218 

Paris, 29. September. Mau verſichert, 
daß die Generäle Negrier, Zurlinden und Bois⸗ 
deffre mit keinem höheren Commando⸗Poſten 
traut werden. 

Paris, 29. September. General Gallifet 
ſagt in einem Schreiben an den „Figaro“, daß die 
Behauptung, er hätte mit dem Prinzen 
Orleans eine Correſpondenz unterhalten, auf Un⸗ 
wahrheit beruhe, und daß er nur ein Mal an den⸗ 
ſelben eine abſchlägige Antwort auf eine Einladung 
zur Jagd ſchriftlich gerichtet habe. 
Lon dien, 29. September. 
wird telegraphirt, daß 

nach der Grenze 


be 


von 


Aus Krügers⸗ 
das Hauptquartier 
Natal 


dorf 
ſofort 
wird. 

Belgrad, September. Sämmtliche 
im letzten politiſchen Prozeß verurtheilten Perſonen 
ſollen in Kurzem begnadigt werden. 


von verlegt 
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Belgrad, 29. September. 
zur königlichen Tafel gezogen worden. 

Belgrad, 29. September. Der Belage⸗ 
rungszuſtand ſoll im Laufe der nächſten Tage auf⸗ 
gehoben werden. 

Belgrad, 29. September. Das Kriegs⸗ 
gericht hat die ſieben der Majeſtätsbeleidigung An⸗ 
geklagten, darunter die ehemaligen Miniſter: Wes⸗ 
newicz und Milowanowicz, zu je dreijährigem Ges 
fängniß verurtheilt. 


Paſilſch ift 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. derten; Herz aus Wien, Wagner 
aus Radeberg, Freidberg aus Suwalki, Wilde aus Pe⸗ 
tersburg, Schreiber aus Dresden, Waltner aus Schön⸗ 
berg, Boſin aus Charkow, Strauß aus Mainz, Salzſtein 
aus Minsk, Mader aus Warſchau. 

1 Vicioria, Herren: Czaplicki aus Kielce, 
Ter⸗Akopiatz aus Borczalnist, Loſtewicz aus Huta⸗Stara, 
Czenſtochowski aus Czenſtochau, Czesnik aus Kobrinsk, 
Eckerkunſt aus Warſchau, Jahr aus Moskau. 

Hotel Mannteuffel. Herren: Schreiber aus Poſen, 
Roſen aus Wien, Wilkowicz aus Zytomir, Petulski aus 
Budapeſt, von Srednicki aus Berlin, Petrow aus Peters⸗ 
burg, Walciak aus Berlin, Silbermann aus Mohilew, 
Friedmann aus Poniewierz, Popow aus Odoſewsk, 
Gen.⸗Major Rklickt, Oberſt Putilow, Mirow, Kohn, 
Schepſchelewicz und Ochsner aus Warſchau. 

Hotel de Pologne. Herren: Siren aus Schwe⸗ 
den, Roczkowski aus Kowal, Skibniewski aus Siedlce, 
Brona aus Pinczew, Benediktow aus Charkow, Waſiljew 
aus Lowicz, Szpetkowski, Freiſinger und Mintz aus 
Warſchau. 


Coursbericht. 


Berlin, den 29. September 1899, 
100 — Rubel 216 Mk. 30 


Ultimo — 216 Mk. — 
Warſchau, den 29. September 1899. 
Berlin „eien ens 
London 9 47 
Paris 37 45 
Wien 78 50 


Ausrangirte 


ferde 


des 14. Lithauiſchen Dragoner « Regiments 
werden am 20. Sept. (2. Okt.) um 9 Uhr 
Morgens vor dem Magiſtrat der Stadt 
Lodz verauktionirt. 


Dr. med. 


H. Braeutigam 
iſt zurückgekehrt. ng 


Piomenadenſtr. 29, 
Sprechſtunden von 10—11 und 4—5. 


Ein junger 


Cantoikiſt 


Chriſt, vollſtändig fertig in der ruſſiſchen 
Correſpondenz, wird zum ba digen An⸗ 
tritt nach Czenſtochau geſucht. Offerten 
an Gebr. Gerke hier, Nitolajewska 23. 


Deutſch⸗ ruſſiſch⸗ polniſche 4 


Ueberſetzungen 


werden correkt und zu mäßigem 
Prelſe angefertigt in der Redak- 
tion des „Losangcxitt Incrokx.“ 


544 


Eine tlegaute Wohnung, 
6 Zimmer und Kücht mit Bequemlſch⸗ 
keiten, iſt per ſofert oder vom 1. Okto⸗ 
ber zu onmielhen. — Daſelbſt iſt auch 
eln Parterrelokal mit anſtoßendem 
großen Speicher und geräumigen Kel, 
lern preiswerth abzugeben n, Poludnlow z; 
Straße . 28. 
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Madame Hermet. 
Von 
Guy de Maupaſſant 


Die Wahnſinnigen ziehen mich unwiderſteh⸗ 
lich an. Dieſe Leute leben in einem geheimniß— 
vollen Lande voll ſeltſamer Träume, in jenem uns 
durchdringlichen Winkel des Irrſinns, in dem alles, 
was ſie auf Erden geſehen, alles, was ſie geliebt, 
alles, was ſie gethan, für ſie in einer eingebilde⸗ 
ten Exiſtenz aufs neue beginnt, die außerhalb 
aller Geſetze liegt, die die Dinge, das menſchliche 
Denken beherrſchen. Für ſie exiſtirt das Unmög⸗ 
liche nicht mehr; das Unwahrjcheinliche verſchwin⸗ 
det; das Feenhafte wird zur Wirklichkeit, und das 
Uebernatürliche erſcheint ihnen vertraut; ihrer 
Meinung nach geſchieht alles und kann alles ge⸗ 
ſchehen. Sie machen nicht die geringſten Auſtren⸗ 
gungen, um die Ereigniſſe zu beſiegen, den Wider⸗ 
ſtand zu brechen und die Hinderniſſe umzuſtürzen. 
Eine Laune ihres in Illuſionen ſchwelgenden 
Willens genügt, und ſie beſitzen alle Reichthümer 
der Welt, ſie erfreuen ſich aller Genüſſe, ſie ſind 
immer ſchön, immer jung, immer geliebt. Sie 
allein können auf Erden glücklich ſein, denn für 
ſie allein exiſtirt die Wirklichkeit nicht. 

Ich neige mich gern zu ihrem irrenden Geiſt, 
wie man ſich über einen Abgrund neigt, in deſſen 
tiefſtem Grunde ein unbekaunter Strom ſchäumt, 
von dem man nicht weiß, woher er kommt und 
wohin er geht. 

Doch es hat keinen Zweck, in dieſe Riſſe zu 
blicken, denn nie wird man ergründen, woher 
dieſes Waſſer kommt, noch wohin dieſes Waſſer 
geht. Schließlich iſt es doch nur Waſſer, wie das, 
das im hellen Tageslichte dahinfließt, und wir 
erfahren nicht viel, weil wir es vorüberrauſchen 
ſehen. Es hat auch keinen Zweck, den Geiſt der 
Wahnſinnigen zu ergründen, denn ſelbſt ihre 
ſeltſamſten Gedanken find im Grunde doch nur 
bereits bekannte Gedanken, die nur deshalb eis 
genthümlich erſcheinen, weil ſie nicht mehr vom 
Verſtande gefeſſelt werden. Ihre launenhafte Quel- 
le erfüllt uns mit Ueberraſchung, weil man ſie 
nicht hervorſprudeln ſieht; jedenfalls hat es nur 


eines kleinen in ihren Lauf gefallenen Stei⸗ 
nes bedurft, um deſes Geſprudel hervorzubrin⸗ 
gen. 


Dennoch ziehen die Wahnſinnigen mich noch 
immer an, und immer kehre ich, von dieſem alltäg⸗ 
lichen Geheimniß des Irrſinns angelockt, zu ihnen 
zurück. 

Eines Tages, als ich eines ihrer 
beſuchte, ſagte der mich begleitende Arzt zu mir: 

„Ich werde Ihnen 
zeigen.“ 


Mit dieſen Worten ließ er eine Zelle öffnen, 
ſchöne Frau von ungefähr 40 


in der eine noch 
Jahren in einem großen Seſſel ſaß und aufmerk⸗ 
ſam ihr Geſicht in einem kleinen Spiegel be 
trachtete. 


Sobald ſie uns bemerkte, richtete ſie ſich 
auf, lief nach dem Hintergrunde des Zimmers, um 
von dort einen auf einem Stuhl liegenden Schlei⸗ 
er zu holen, hüllte ſich damit ſorgfältig das 
Geſicht ein und kam dann zurück, indem ſie mit 
einem Kopfnicken auf unſeren Gruß antwortete. 

„Nun,“ fragte der Doktor, „wie fühlen Sie 
ſich heute Morgen?“ 

Sie ſtieß einen tiefen Seufzer aus. 

„Oh, ſchlecht, ſehr ſchlecht, mein Herr; die 
Zeichen treten jeden Tag mehr hervor!“ 

„Aber nicht doch! verſetzte er mit über⸗ 
zeugter Miene; „glauben Sie mir, Sie irren 
ſich!“ 

Sie näherte ſich und flüſterte ihm zu: 

„Nein; ich weiß es genau. Ich habe heute 
Morgen zehn Löcher mehr gezählt, drei auf der 
linken Wange, vier auf der rechten Wange und 
drei auf der Stirn. Das iſt gräßlich, gräßlich! 
Ich wage es nicht mehr, mich vor jemanden ſehen 
zu laſſen, nicht einmal vor meinem Sohn, nicht 
einmal vor ihm! Ich bin verloren, ich bin für 
immer entſtellt!“ 

Sie fiel auf ihren Seſſel zurück und begann 
zu ſchluchzen. Nun nahm der Arzt einen Stuhl, 
ſetzte ſich neben fie und ſagte mit ſaufter, tröſten⸗ 
der Stimme: 

„Nun! zeigen Sie mir das doch! Ich ver⸗ 
ſichere Ihnen, es iſt nichts. Mit einer kleinen 
Operation werde ich alles verſchwinden laſſen.“ 

Durch ein Kopfſchütteln weigerte ſie ſich, ohne 
ein Wort zu ſprechen. Er wollte ihren Schleier 
anrühren, doch fie packte ihn fo kräftig mit bei⸗ 
den Händen, daß ſeine Finger in das Gewebe 
drangen. Wieder begann er, fie zu ermahnen und 
zu beruhigen. 

„Sie wiſſen doch, daß ich ſie jedesmal fort⸗ 
bringe, dieſe häßlichen Löcher, und daß man ſie 
gar nicht mehr bemerkt, wenn ich Sie behandelt 
habe; wenn Sie fie mir nicht zeigen, werde ich 
Sie auch nicht heilen können. 

„Ihnen will ich ſie ja zeigen“, murmelte ſie, 
„aber den Herrn, der Sie begleitet, kenne ich 
nicht!“ 

5 „Das iſt ebenfalls ein Arzt, 
beſſer behandeln wird, als ich!“ 

Nun ließ fie den Schleier fortuehmen, doch ihre 
Furcht, ihre Aufregung, ihre Scham, geſehen zu 


der Sie noch 


werden, ließen fie bis auf den Hals erröthen. 
Sie ſchlug die Augen zu Boden, drehte ihr Ge: 


ſicht bald nach rechts, bad nach links, um uns 
ſeren Blicken auszuweſchen, und ftotterte : 

„Oh, ich leide entſetzlich, daß ich mich ſo ſehen 
laſſen muß! Es iſt furchtbar, nicht wahr? Es 
iſt furchtbar!“ 

Ich betrachtete ſie überraſcht, denn ſie hatte 
gar nichts auf dem Geſicht, nicht ein Fleckchen, 
nicht einen Punkt, weder ein Zeichen, noch eine 
Narbe. Die Augen noch immer zu Boden ſchla⸗ 
gend, wandte ſie ſich nach mir um und ſagte: 


Aſyle | langſam, aber ſicher, die langen Runzeln der Stirn, 
einen intereſfanten Fall dieſe winzigen Schlangen, die nichts aufhält, größer 
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„Als ich meinen Sohn pflegte, habe ich mir 
dieſe entſetzliche Krankheit zugezogen, mein Herr, 
ich habe ihn gerettet, doch ich bin entſtellt. Ich 
habe ihm meine Schönheit geopfert, meinem 
armen Kinde! Nun, ich habe meine Pflicht ge— 
than; mein Gewiſſen iſt ruhig. Wenn ich leide, 
jo weiß es nur Gott,“ 

Der Doktor hatte einen kleinen Malerpinſel 
aus der Taſche gezogen und ſagte: „Laſſen Sie 
mich gewähren, ich werde das alles in Ordnung 
bringen.“ 

Sie hielt ihre rechte Wange hin, und er fing 
an, fie mit leichten Streichen zu betupfen, als 
wenn er kleine Farbenpunkte aufſetzte. Daſſelbe 
thater bei der linken Wange, beim Kinn und bei der 
Stirn; dann rief er: 

„Sehen Sie hin, es iſt nichts mehr; gar⸗ 
nichts!“ Sie nahm den Spiegel, betrachtete fi 
längere Zeit mit größter Aufmerkſamkeit, einer 
tiefen, geſpannten Aufmerkſamkeit, mit einer hef⸗ 
tigen Anftrengung ihres ganzen Willens, um 
irgend etwas zu entdecken; dann ſeufzte fie: 

„Nein! Man ſieht nicht mehr viel; ich bin 
Ihnen unendlich dankbar.“ 

Der Arzt hatte ſich erhoben. Er grüßte ſie, 
ließ mich hinausgehen und ſagte, als ſich die Thüre 
geſchloſſen hatte: 


Eier, trank eine Taſſe Thee, 


„Hier haben Sie die ſchreckliche Geſchichte die⸗ 


ſer Unglücklichen!“ 

Sie heißt Madame Hermet und war ſehr 
ſchön, ſehr kokett, ſehr geliebt und lebensluſtig. 
Sie gehört zu jenen Frauen, die nur ihre Schön⸗ 
heit auf der Welt beſitzen und die nur der Wunſch, 
zu gefallen, in der Exiſtenz aufrecht erhält, be⸗ 
herrſcht und tröſtet. Die beſtändige Angſt um 
ihre Friſche, die Sorge um ihr Geſicht, ihre Hände, 
ihre Zähne, alle Theilchen ihres Körpers, die ſie 
zeigen konnte, nahmen ihre ganze Aufmerkſamkeit 
in Anſpruch. 

Sie blieb als Wittwe mit einem Sohn 
zurück. Das Kind wurde erzogen wie alle Kinder 
ſtark umworbener Weltdamen. Dennoch 
ſie es. 


Er wuchs auf, und ſie alterte. Ob ſie die 


verhängnißvolle Kriſis herannahen ſah? Das weiß 


ich nicht! 
Hat ſie, wie ſo viele andere, jeden Morgen 


ſtunden⸗ und ſtundenlang die einſt fo feine, durch⸗ 


ſichtige und klare Haut betrachtet, die ſich jetzt ein 
wenig unter den Augen 
tauſend kaum merklichen Punkten einſchrumpft, die 


ſich von Tag zu Tag, von Monat zu Monat ſtär⸗ 


Todes, der gleichzeitig der Tag 


| 


zu legen, 


ker vertiefen werden? 


Hat auch ſie unaufhörlich, 


werden ſehen? Sit fie der Marter des Spiegels, 
der ſchrecklichen Tortur des Spiegels, des kleinen 
Spiegels mit dem ſilbernen Handgriff, unterlegen, 


= 


indem fie einen 
ſich zurückließ; 
ger, denn ſie hatte 
letirtem Kleide, 
fragen: 

„Nun, was hat der Arzt geſagt?“ 

„Er hat ſich noch kein Urtheil gebildet, Ma⸗ 
dame“, erwiderte der Hauslehrer. 
Eines Abends aber verſetzte der Lehrer: 


feinen Toilettengeruch hinter 
Abends erſchien fie noch eili⸗ 
ſich ſtets verſpätet, in dekol⸗ 
und hatte gerade noch Zeit, zu 


„Madame, Ihr Sohn leidet an den 
Pocken.“ 
Sie ſtieß einen Angftjchrei aus und ent⸗ 


oh. 

Als ihre Kammerzoſe am nächſten Morgen 
in ihr Zimmer trat, verſpürte ſie zuerſt in dem 
Gemache einen ſtarken Geruch verbrannten Zuckers 
und fand ihre Herrin mit weit aufgeriſſenen 
Augen; die Schlafloſigkeit hatte ihr Geſicht leichen⸗ 
blaß gefärbt, und ſie fröſtelte vor Angſt in ihrem 
Bett. 

Als die Zofe die Vorhänge geöffnet, 
Madame Hermet: 

„Nun, wie geht es Georges?“ 

„Ach, heute geht es gar nicht gut, Mas 
dame.“ 

Sie ſland erſt gegen Mittag auf, aß zwei 
als wäre ſie ſelbſt 
krank geweſen, dann ging ſie fort und erkundigte 
ſich bei einem Apotheker nach den Vorbeugungs⸗ 
mitteln gegen die Anſteckung der Pocken; erſt zur 
Dinerſtunde kam ſie, mit Phiolen beladen, nach 
Hauſe zurück und ſchloß ſich ſofort in ihr Zimmer 


fragte 


ein, wo ſie ſich mit desinfizirenden Flüſſigkeiten be⸗ 


| 


liebte 


zuſammenzieht und in, 


den man ſich nicht entſchließen kann, auf den Tiſch 
wünſcht, Sie zu ſehen.“ 


den man wüthend fortwirft und dann 
ſofort wieder zur Hand nimmt, 
die verhaßte und ruhige Verwüſtung des nahenden 
Alters weiter zu ſtudiren? 

Hat ſie ſich zehn⸗, zwanzigmal an einem 
Tage eingeſchloſſen, indem ſie ohne Grund den 
Salon verließ, in dem die Freunde plaudern, um 
in ihr Zimmer hinaufzugehen und, von Schlöſſern 
und Riegeln beſchützt, wieder einmal das Zer⸗ 
ſtörungswerk des reifen, langſam welkenden Flei⸗ 
ſches zu beobachten und mit tiefer Verzweiflung 
den langſamen Fortſchritt des Uebels zu konſta⸗ 
tiren, das noch niemand zu ſehen ſcheint, das ſie 
aber ganz genau kennt? Sie weiß, wo die heftig⸗ 
ſten Angriffe, die tiefſten Biſſe des Alters vorherr⸗ 
ſchen. Und der Spiegel, der kleine runde Spiegel 
in dem ziſelirten 
ſcheuliche Dinge, denn er ſpricht, 
lachen, er ſpottet und kündigt 
mende an, alles Elend ihres Körpers, die gräß⸗ 
liche Marter ihres Denkens bis zum Tage ihres 
ihrer Erlöſung 


er ſcheint zu 


ſein wird. 

Hat ſie geweint und außer ſich, auf den 
Knieen, mit der weißen Stirn an der Erde lie⸗ 
gend, gebetet, zu dem gebetet, der die Weſen auf 
dieſe Weiſe tödtet, ihnen die Jugend nur darum 
verleiht, um ihnen das Alter um ſo ſchwerer zu 
machen, und ihnen die Schönheit nur giebt, um 
fie ihnen gleich wieder fortzunehmen? Hat fie 
gebetet und ihn angefleht, er möchte für ſie das 
thun, was er nie für jemand gethan, und ihr bis 
zu ihrem letzten Tage den Zauber, die Friſche und 
die Anmuth laſſen? Hat ſie ſich dann, als ſie 
einſah, daß ſie umſonſt den unbeugſamen Unbe⸗ 
kannten anflehte, der die Jahre eins nach dem 
anderen weitertreibt, die Hände ringend, auf den 
Teppichen ihres Zimmers gewälzt, hat ſie mit der 
Stirn an die Möbel: geſchlagen, um das gräßliche 
Geſchrei der Verzweiflung in ihrer Kehle zurückzu⸗ 
halten? 

Sicherlich hatte ſie alle dieſe Qualen durch⸗ 
lebt, — denn es ereignete ſich Folgendes: 

Eines Tages ſie zählte damals 37 
Jahre — wurde ihr Sohn, der 15 Jahre alt war, 
krank. 

Er hütete das Bett, ohne daß man noch be⸗ 
ſtimmen konnte, woher feine Krankheit ſtammte 
und wie der Charakter derſelben war. Ein alter 
Mann, ſein Hauslehrer, wachte bei ihm und ver⸗ 


ließ ihn faſt nie, während Madame Hermet ſich 
Morgens und Abends nach ihm erkundigte. 
Morgens trat fie im Nachlkleide, lächelnd 


und parfümirt, 
der Thür: 

„Nun, Georges, geht es uns beſſer?“ 

Das große Kind erwiderte blutroth, mit 
angeſchwollener und vom Fieber ergriffener 
Kehle: 

„Ja, Mütterchen, ein bischen beſſer.“ 

Sie blieb einige Minuten im Zimmer, be⸗ 
trachtete die Medizinflaſchen, machte mit den 
Lippen: „Puh!“, rief dann plötzlich: „Ach ich habe 
etwas ſehr Dringendes vergeſſen!“ und entfloh, 


in das Zimmer und fragte an 


um ganz genau 


ſilbernen Rahmen jagt ihr ab⸗ 
ihr alles Kom⸗ 
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ſprengte. 

Der Hauslehrer erwartete fie im Eßzimmer; 
ſobald ſie ihn bemerkte, rief ſie in erregtem 
Tone: 

„Nun, wie ſteht's?“ 

„Oh, nicht beſſer; der Arzt iſt ſehr un⸗ 
ruhig.“ 

Sie begann zu weinen und konnte nichts 
eſſen, ſo beklommen fühlte ſie ſich. 

Am nächſten Morgen ließ ſie ſich ſchon bei 
Tagesanbruch erkundigen, doch der Zuſtand hatte 
ſich nicht gebeſſert, und ſie verbrachte den ganzen 
Tag in ihrem Zimmer, in dem kleine, ſtarke Ge⸗ 
rüche verbreitende Kohlenbecken dampften. Ihre 
Zofe behauptete außerdem, man hätte ſie den gan⸗ 
zen Tag ſtöhnen hören. 

So verging eine ganze Woche, ohne daß ſie 
etwas Anderes that, als eine oder zwei Stun⸗ 
den auszugehen, um Nachmittags friſche Luft zu 
ſchöpfen; jetzt ließ ſie ſich alle Stunden er⸗ 
kundigen und ſchluchzte, wenn der Beſcheid ſchlimm 
lautete. 

Am Morgen des elften Tages trat der Haus⸗ 
lehrer mit ernſtem und blaſſem Geſicht in ihr 
Zimmer und ſagte, ohne den Stuhl zu nehmen, 
den ſie ihm bot: 

„Madame, Ihr Sohn iſt ſehr krank und 

Sie warf ſich auf die Kniee und rief: „Oh, 
mein Gott, mein Gott! Nie werde ich das wagen! 
Mein Gott, mein Gott, hilf mir!“ 

„Der Arzt hat nur noch wenig Hoffunng. 
Madame,“ fuhr der Lehrer fort, „und Georges er⸗ 
wartet Sie!“ 

Zwei Stunden ſpäter trat der Lehrer, als der 
junge Mann, der ſein Ende nahen fühlte, von 
neuem nach ſeiner Mutter verlangte, wieder in ihr 
Zimmer und fand ſie noch immer auf den Knieen, 
wie ſie weinend wiederholte: 

Ich habe 


„Ich kann nicht! Ich kann nicht! 
zu große Furcht; ich kann nicht!“ 

Er verſuchte, ſie dazu zu veranlaſſen, ihr 
Muth einzuſprechen und fie fortzuziehen ; es gelang 
ihm nicht; er verſetzte ſie nur in einen Nerven⸗ 
anfall, der ziemlich lange dauerte und in dem ſie 
ein lautes Angſtgeſchrei ausſtieß. 

Der Arzt, der Abends wiederkam, wurde von 
dieſer Feigheit unterrichtet und erklärte, er würde 
ſie gutwillig oder mit Gewalt hinbringen. Doch 
nachdem er alle Gründe ins Feld geführt, ergriff 
ſie, als er ſie hochhob, um ſie an das Bett ihres 
Sohnes zu tragen, die Thür und klammerte ſich ſo 
heftig daran an, daß man fie nicht losreißen 
konnte. Als man fie dann losließ, warf ſie ſich 
dem Arzt zu Füßen, bat um Verzeihung, klagte 
ſich an, ſie wäre eine Elende, und rief: 

„Oh, er wird nicht ſterben! Sagen Sie mir, 
daß er nicht ſterben wird! Ich bitte Sie darum! 
Sagen Sie ihm, daß ich ihn liebe, daß ich ihn 
anbete!“ 

Der junge Mann lag im Todeskampfe. Als 
er ſah, daß ſeine letzte Stunde gekommen war, 
flehte er, man möchte ſeine Mutter veranlaſſen, 
ihm Lebewohl zu ſagen. Mit jener Ahnung, die 
die Sterbenden zuweilen überkommt, hakte er alles 
verſtanden, alles errathen und ſagte: 

„Wenn ſie nicht das Zimmer zu betreten wagt, 
ſo bitten Sie ſie wenigſtens, durch den Balkon bis 
zu meinem Fenſter zu kommen, damit ich ſie doch 
ſehen kaun, damit ich ihr mit einem Blicke 
Lebewohl ſagen kann, da ich ſie ja nicht umarmen 
darf.“ 

Der Arzt und der Lehrer kehrten zu 
der Frau zurück. 

„Sie ſetzen ſich keiner Gefahr aus,“ behaupteten 
ſie, „denn es befindet ſich ja doch eine Fenſterſcheibe 
zwiſchen Ihnen und ihm.“ 

Sie willigte ein, bedeckte ſich den Kopf, nahm 
ein Fläſchchen mit Salzen, ging drei Schritte auf 
den Balkon, dann verbarg ſie plötzlich ihr Geſicht 
in den Händen und ſtöhnte: 

„Nein! nein! ... ich werde nie wagen, ihn 
anzuſehen ... nie! ... ich ſchäme mich zu 
ſehr! ich habe zu große Furcht! Nein, ich 
kann nicht!“ 

Man wollte ſie hinſchleppen, doch ſie hielt ſich 
mit beiden Händen an der Balkonbrüſtung feſt und 
ſtieß ein ſo lautes Wehklagen aus, daß die Straßen⸗ 
pafjanten den Kopf erhoben. 

Und der Sterbende wartete; die Augen auf 
das Fenſter richtend, wartete er, um zu ſterben, 


wieder 
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auf das ſaufte, geliebte Geſicht, auf das geheilig 
Antlitz der Mutter, das er noch ein letztes Ma 
ſehen wollte. 

Er wartete lange, und die Nacht brach here 
Dann drehte er ſich nach der Wand um und ſpre 
kein Wort mehr. 

Als der Tag anbrach, war er todt, 

Am nächſten Morgen war fie wahnſiunig. 


Warum? 


Nach dem Engliſchen von E. Villmar. 


„Aber Du hörſt ja gar nicht zu!“ 

Mit einem leiſen „Verzeih'!“ ſchlug Helez 
die ſchönen Augen zu ihrem Verlobten auf. G 
waren ſeelenvolle, von inniger Liebe leuchtende 
Augen, und ohne Beſinnen hätte Harald Ford 
den Kampf mit unbekannten Mächten aufgenom⸗ 
men, um dieſes Leuchten, falls es erloſchen wäre, 
wieder darin zu entfachen. Aber der Menſch ges 
wöhnt ſich zu leicht an alle irdiſchen Segnungen, 
Nach dem erſten hohen Entzücken pflegen wir des 
Lebens Seligkeiten in der Regel als etwas ganz 
Selbſtverſtändliches hinzunehmen. 

„Alſo wie gejagt”, fuhr Harald fort, „ſcheint 
mir gegen dieſes Argument nichts einzuwenden 
— aber man kann niemals wiſſen. Jedenfalls — 
ob ich nun reüſſire oder nicht — bleibt es doch 
Bi das Bedeutendſte, was ich bisher geleijtet 
habe.“ 

„Das weiß ich, Liebling“, verſetzte Helene, 
ſauft ſeine Hand ſtreichelnd. „Wie gern möchte 
ich Dich hören! Ich kann mir lebhaft vorſtellen, 
wie Du dort ſtehen wirſt — mit zurückgeworfe⸗ 
nem Kopf —“ 

Und ſie blickt voll unendlichen Stolzes zu 
dem Manne an ihrer Seite auf. 

Es war ein Mann, der eines ſolches Blickes 
wohl wert) war — kraftvoll, wahr, aufrichtig, 
intelligent und tüchtig. 

„Nun, Helene, wenn es Dich ſehr intereſſirt, 
will ich Dir Weiteres über mein Plaidoyer mit⸗ 
theilen.“ 

„Wenn es mich intereſſirt! Harald, wie kaunſt 
Du nur ſagen „wenn“?“ 

Harald wußte ſelbſt nicht, wie er zu dieſer 
Aeußerung gekommen. War Helene ihm nicht in 
jeder Hinſicht ſowohl Kamerad als Geliebte? Das 
war ja eben das Herrliche, Wunderbare an ihrer 


Liebe. 
Helene hatte einen hellen Verſtand, eine 
leichte Faſſungsgabe, und er pflegte über ſein 


Leben, ſein Wirken, ſeine Gedanken ſo frei und 
offenherzig mit ihr zu reden, daß es ihn ſelbſt in 
Erſtaunen ſetzte. 

Ehrlich und edelmüthig, konnte er nicht 
umhin, ſich einzugeſtehen, welch eine Stütze ſie 
ihm war, nicht nur durch ihr treffendes Urtheil, 
ihre Eingebungen und Vorſchläge, ſondern auch 
weil ihr liebevolles Verſtändniß, ihr reges Inte⸗ 
reſſe eine Wärme athmeten, die ſeine eigenen Ge⸗ 
danken zu reifſter Blüthe brachte. 


Heute aber waren ihre Gedanken nicht bei 
der Sache. Und das gerade an dieſem Abend! 


Tags darauf ſollte er ein großes Plaidoyer halten 
und die Frau mußte doch unbedingt fähig ſein, in 
ſolchem Falle die Intereſſen des Mannes zu thei⸗ 
len. War Helene doch etwa, trotz Allem, wie alle 
anderen Frauen, ebenſo grillenhaft, jo launiſch und 
ganz im Subjectiven aufgehend ? 

Nein, dieſer Gedanke war unwürdig. 
war Helene — das genügte. 

Er begann nun, ihr ſeine Argumente klar 
und deutlich darzulegen, als hätte er einen Mann 
vor ſich. 

Jetzt hingen ihre Augen wie gebannt an ſei⸗ 
nen Zügen; ſie vertieften, verdunkelten ſich, die 
Pupillen wurden größer. 

Wie klug ſah er aus! Wie voll Geiſt und 
Leben! Waun würde er zu Ende ſein, ſo daß ſie 
ſich ihm in die Arme werfen konnte? 

„Meinſt Du nicht auch!“ fragte er jetzt ganz 
plötzlich. 

„Ach, Harald — ich — hörte nicht, was Du 
eben ſagteſt.“ 

„Nicht gehört, was ich ſagte! 
nen Ausführungen nicht gefolgt!“ 

„Theilweiſe.“ 

„Theilweiſe? Mein Gott, Helene, iſt dieſes 
ein Gegenſtand, dem man theilweiſe Beachtung 
ſchenkt? Eine Frau muß doch an dem Leben 
und Wirken deſſen, den ſie liebt, vollſten Antheil 


Helene 


Du biſt mei⸗ 


nehmen.“ 
Eine gewiſſe Härte klang dabei aus ſei⸗ 
nem Tone, die Helene von Kopf bis Fuß durch⸗ 


ſchauerte. 
„Thue ich das denn nicht?“ gab ſie nicht ohne 
Schärfe zurück. 
„Jawohl — bisher habe ich es wenigſtens 
geglaubt; doch heute Abend habe ich den Beweis 
erhalten, daß dieſe Annahme eine Täuſchung 
geweſen. Mein Plaidoyer kann für meine Car⸗ 
rière zur bedeutſamen Kriſis werden. Und da ver⸗ 
magſt Du mir nicht zu folgen und mir durch 
Deine Sympathie, Dein Jutereſſe fördernd zur 
Seite zu ſtehen?“ 
Er erwartete einen leiſen Proteſt von ihrer 
Seite, einen kleinen-Degenſtoß, womit fie den 
ſeinen zu pariren ſuchte; doch ſtatt deſſen 
ſchmiegte ſie nur ihren Kopf an ſeine Schulter 
und flüſterte: 
„Ich habe Dich lieb!“ 
So fü es klang, hatte Harald, der momen⸗ 
tan ganz in feinen juriſtiſchen Intereſſen aufs 
ging und völlig von feinem Augelegenheiten er⸗ 
füllt war, doch das Gefühl, als ſei dies im 
Augenblick belanglos und eine durchaus unzeitige 
Aeußerung. 
„Vergieb mir, ich bin heute ein wenig zer⸗ 
ſtreut.“ 
„Wir haben kein Recht, zerſtreut zu ſein, wo 
die Intereſſen des Anderen in Frage kommeg“, 
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Decrals (Kolonien). pierre Baudin fertlicht. Urbeiten) de Cauttan (Marine. 


Das neue fran zöſiſche Ministerium. 


Milleraud (Gandel). 


i ‚entgegnete er ernſt. „Das iſt ein Zeichen von kräftigen Schub zur Eile anzutreiben. Was fehlte wird Alles vorüber ſein, denn es geſchieht mor⸗ heftige Stöße, die den Ballon in den Lüften umher⸗ 
Schwäche N 0 dem Menſchen deun eigentlich? gen früh um elf Uhr. warfen und die Seile auf das Stärkſte auſpaunten. 
1 Er war älter als ſie — mußte er ſie nicht Er trat in das matt erſeuchtete Wohnzimmer. Gute Nacht, Liebſter! Liebſter! Ich habe Da ein neuer Stoß, und die armdicken Troſſen 
) leiten? Stärker als ſie — mußte er fie nicht] Der Diener folgte ihm dorthin mit ſo geheimniß⸗ Dich ſo lieb, ich glaube, ich liebe Dich Heute | ſprangen mit lautem Krach — der Ballon war 
ſtützen? zul 19 0 voller Miene, daß Harald von jäher Unruhe er⸗ Abend auf eine neue Art. Harald, Harald ! frei, und mit furchtbarer Wucht ſchleuderten die 
NR „fuhr er fort, „es giebt im Leben noch | faßt wurde. f Ich möchte Dich zurückrufen — und Dir Alles herabhängenden Enden der Seile hin und her. 
etwas Anderes außer der Liebe. Es thut mir „Ich ſoll Ihuen bei Ihrer Ankunft dieſes ſagen, ich möchte mich aufrichten an Deiner | Das geſchah alles ſo ſchnell, ſo unerwartet, daß 
leid, es ſagen zu müſſen, aber Du weißt, es ge⸗ hier übergeben,“ ſagte der Diener, ihm einen Brief Stärke. Aber nein, es kann nicht ſein. Ich die Soldaten in ihrer Ueberraſchung und Beſtür⸗ 
ſchieht aus Liebe. Ich bin jehr enttäuſcht, heute einhändigend. muß tapfer ſein. Und dann — warum ſollte zung keinerlei Verſuche unternahmen, insgeſammt 
ſo wenig Theilnahme für meine Arbeit bei Dir | „Iſt Fräulein Helene nicht zu Hanſe 75 ich baugen? Wir ſtehen ja in Gottes Hand. eines der Drahtſeile feſtzuhalten und den Ballou 
gefunden zu haben.“ { 0 „Jawohl, gnädiger Herr.“ Helene. mit vereinten Kräften einzuziehen. Nur einer von 
N Zwei große Thränen ſchimmerten darauf „Daun gehen Sie ſofort und jagen Sie ihr, Den Brief in der Hand zuſammendrückend, | ihnen griff halb unwillkürlich nach einem ſolchen 
| in ihren Augen, doch kein Wort kam über ihre | daß ich hier 9 ur war Harald mit einem Sprunge an der Thür.] Ende, das gerade über feinem Kopfe ſchwebte; 
Lippen. { „Ja gnädiger Herr.“ Sie gehörte ihm an, ſein Platz war an ihrer [aber natürlich war die Kraft eines einzelnen in 
Die Uhr ſchlug eben elf — es war Zeit zur Harald blieb allein mit ſeinem Briefe, den Seite. Niemand durfte ihn von ihr fern halten. ſolchem Falle durchaus ungenügend, und die Hilfs⸗ 
. 8 er haſtig aufriß und las: Als er die Thür öffnete, ſtand er ihrem Vater bereitſchaft ſollte für ihn verhängnißvoll werden. 
„. Obwohl er nichts mehr äußerte und ſein Ab⸗ Mitternacht. | gegenüber. 8 Er wurde alsbald in die Höhe gezogen, ſeitwärts 
ſchiedsgruß äußerlich nichts zu wünſchen übrig ließ, Du biſt fart, und doch biſt Du noch bei „Harald, mein Junge!“ fortgetrieben und um die eigene Achſe gedreht. 
lag doch eine gewiſſe Reſerve darin, die Helene mir — ſo nahe, daß ich Deine Augen ſehen „Laß mich zu ihr l, Hätte der Bedauernswerthe unn wenigſtens das 
ſchmerzlich empfand. ˖ kaun. O Harald, vergieb mir, daß ich heute | Und Harald wollte an ihm vorübereilen, doch | Seil losgelaſſen, jo wäre er immer noch mit dem 
„„„Alſo morgen Abend um ſechs Uhr, mein nicht ſo war, wie ich ſein ſollte, aber ich war feig⸗ der alte Her hielt ſeinen Arm vor die Thür⸗ Schrecken und vermuthlich mit nur geringen Ver⸗ 
Liebling“, rief er noch einmal von der Thür herzig. Du weißt, daß ich mich ſeit einigen öffnung. ſetzungen davongekommen, da er ſich noch nicht 
zurück. N Wochen nicht ganz wohl fühlte. Geſtern war „Nein, jetzt nicht, die Doctoren find um fie | weiter als 2 Meter vom Erdboden entfernt befand. 
Morgen Abend um ſechs Uhr“, wiederholte ich bei einem Spetialarzt. Er ſagte mir, daß | beichäftigt ;, fie wollen Niemand hineinlaſſen, ſelbſt Aber krampfhaft klammerte ſich der Soldat | 
ſie langſam. 0 f ich ein ſehr ernſtes Leiden habe und mich, zur mich, den eigenen Vater, nicht. Harald, mein Junge, | Oreſte Vacca war fein Name — an das Seil an, 
u - Bebte ihre Stimme wirklich oder bildete er Rettung meines Lebens, ſofort einer gefährlichen | wir müſſen einander tröſten.“ und nunmehr riß ihn der Ballon mit in die Höhe. 
Nees ſich nur ein? . „Operation unterziehen muß. Morgen ſchon! Einen Augenblick en Harald reglos, Es war eine entſetzliche Scene, = Unglücklichen 
Als die Dü . 8 it⸗ Morgen! Der Tag — unfer Tag — an wie betäubt von dem Schlage. Daun hörte er | in dem Sturmeswüthen umhergeſchleudert zu ſehen. 
tags . dem Du all meinen Stolz auf Dich berechligen. ſich ſelbſt, mit einer Stimme, die einem Anderen Unerreichbar jedem Rettungsverſuch für die auf | 
zur Wohnung feiner: Braut empor, Sein Weſen wirſt, der Tag, dem wir ſo lange hoffnungs⸗ anzugehören ſchien, fragen: der Erde Befindlichen, wie für die beiden In⸗ 
ſchien jetzt völlig verändert. Der durch anſtren⸗ und erwartungsvoll eutgegenſehen. Und doch | „Was — ſagen — was haben — die Doc⸗ | fafjen der Gondel hing der Aermſte an dem Seil. 
gende, abſorbirende Arbeit verurſachten Abſpan⸗ habe ich jetzt nur ein einziges übermächtiges, | Foren geſagt?“ —9 Eudlich verließen ihn die Kräfte, und mit einem 
klug und newöſen Reizbarkeit war eine Reaktion unwiderſtehliches Verlangen, mich in Deinem Voll unendlichen Mitleids ruhte der Blick des fürchterlichen Schrei, der grauſig in Die Ohren des 
gefolgt, die ihn in äuferft roſige Stimmung ver⸗ Arm zu bergen, mich aufzurichten au Deiner alten Mannes, in deſſen bleichen Zügen ſich Leutnants und des Korporals gellte, ſtürzte Vacca, 
ſttzte. r 1 g Liebe, a a dle wee 10 gen 35 die eigene Angſt und Sorge malte, auf hac er er ne ach faut 
u: ’ - er Seele ſchmachte. Aber wie konnte ich es Harald. ahinſchwebte, in die Tiefe. Ausgeſandke etache⸗ 
8 Er hatte ſeinen Proceß gewonnen, und zwar Ole ſagen? Es würde Deine Ruhe, Seine | 4 „Dr. Gray ſagt, es ſei feine Hoffnung. . .. ments fanden ſeine Leiche, die entſehich Ver⸗ 


Harald, um Gotteswillen, ſieh mich nicht ſo an! ſtümmlungen durch den Sturz erlitten hatte, nicht 
erſtrebt, wofür Du gearbeitet, in Frage geſtellt Ein Doctor iſt nicht unfehlbar, und Mac Millan, weit von Pontemollo. Den Moment, wo ſich das 
der die Operation vollzogen, meint, die Ausſichten ] Schickſal des Unglücklichen entſcheidet, wo die Arme 


* ſo glänzend, daß der Sieg an und für ſich der 
4 kleinſte Triumph ſchien. Selbſt der Oberrichter 
hatte ihn in einer Weiſe beglückwünſcht, die Ha⸗ 


Selbſtbeherrſchung gefährdet und Alles, was Du 


und allgemein hegte man die lebhafteſten Beſorg⸗ 
denn was wäre unſere Liebe, wenn wir uns in Am Morgen des 15. Juni d. J. ereignete | niſſe für das Schickſal Lagronicos und Vennis. 
unſeren idealen Beſtrebungen nicht gegenſeitig ſich im Fort von Montemario bei Rom ein ſchwerer | Für dieſe lief das Abenteuer indeß weit günſtiger 
feſtigen und fördern wollten? Und ich war ſo ] Uüglücksfall. Eine Kompagnie der Luftſchiffer⸗ ab als es anfangs ſchien. Denn es gelang dem 
erbärmlich ſchwach. Soll ich Dir ſagen, | abtheilung manövrierte dort mit einem Feſſel⸗ Leutnant, in der Campagna den Rettungsanker 
warum? Mir iſt bange, bange vor morgen, ballon, in deſſen Gondel ſich der Leutnant Lagro⸗ | mit Erfolg auszuwerfen, und die Landung ging 
Falls Du mich nach dem Grunde meiner bes nico und der Korporal Venni befanden, Es wehte dort, etwa 16 Kilometer von Rom, glücklich von 
fremdlichen Zerſtreuung gefragt hätteſt, würde ein ſtarker Scirocco, der ganz plötzlich eingeſetzt ſtatten. Der Offizier erlitt allerdings einige Kon⸗ 
ich ihn Dir, glaube ich, geſagt haben. Ich war hatte, und der Ballon, von drei Seilen gehalten, tufionen an einem Fuß und am Handgelenk beim 


99 


an k haben. | 
| 1 e e ce e Doch Und daher durfte ich es Dir nicht ſagen; wären günſtig.“ erlahmt ſind und nichts mehr ſeinen Abſturz 
2 ahm ae Güter N Welt 15 hg 18 Re nicht aber ich vermochte nicht wahrhaft heldenmüthig | — aufhalten kann, ſtellt unſer Bild dar, das von 
M e R. nde a 1 zu ſein und nichts merken zu laſſen. Harald, 1 n 8 einem Augenzeugen des traurigen Vorganges 
a ü 5 efkahlenhen Ma Geiſte t ſah 155 ich begreife Deine Enttäuſchung vollkommen, Ein Drama in den Wolken. ſtammt. 
enden Augen, hörte er ihr und obwohl Deine Worte mich ſchmerzten, (Zu dem nebenſtehen Bilde.) Der Ballon verſchwand alsbald in den Wolken, 

| 

! 


I ung, Dad anne Kind — war er am geſtrigen 
Abend nicht zu hart gegen fie geweſen? Nein — 
— nur ein wenig ungeduldig und — aufrichtig 
in der wohlmeinenden Abſicht, das Höchſte aus 
ihr zu machen, was zu werden vermochte. 
Aber wie endlos lange währte es denn, ehe 
der Diener öffnete? 
Er läutete noch einmal. 


N glückſeliges „Harald“! achte ich Dich um ihretwillen nur deſto höher; 


90 „Sagen Sie dem gnädigen Fräulein, daß ich froh, daß es nicht geſchah, und dennoch that ed die noch der Sicherheit wegen am Erdboden veran⸗ Verlaſſen der Gondel; der Korporal dagegen er⸗ 
hier bin.“ a mir weh. Begreifſt Du das? Troß Deiner | tert waren, ſchwebte in einer Höhe von 500 | reichte unverletzt den Boden. Der Ballon riß ſich 
Stramm und unſchlüſſig blieb der Diener Liebe bin ich doch nur ein ſchwaches Weib. Metern. Die Uebungen gingen unter ſolchen Um⸗ darauf aufs neue los und wurde nach dem Gebirge 


Nun wird morgen kein Schatten auf Dei⸗ ſtänden nur ſehr ſchwierig von ſtatten. Plötzlich] zu getrieben, wo man ihn ſpäter zerfetzt in einer 
erſucht, ihn durch einen ! nen Pfad fallen, und wenn Du dieſes lieſt, drehte ſich der Wind, es folgten drei, vier überaus! Schlucht auffand, n 
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Dem geehrten Publikum 


Kodzer helles 


Märzenbier, 


d. echten Pilſner an Güte nicht nachſtebend. 


Kodzer dunkles 


Märzenbier, 


Erſaß für die bairiſchen dunklen Biere. 
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Flügeln, Pianinos, 
deutſcher wie 


Auſpolierungen. 
i ® Theilzahlung gefattet. 
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sr FBudtanſtalh =; 


Widzewska Ur. 120. 


Schwimmbaſſin, Wannenbäder und 
Douchen. 
Täglich von 7 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends. 


Buff. - töniſche und rufſiſche Dampfbäder, 


nur Don nerſtag, Freitag und Sonnabend geöffnet. 


Abonnementbillets an der Caſſe zu ermäßig⸗ 
& ten Preiſen. 
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Das wovon auf der e Weltausſlellung über © 


2½ Million en verkauft wurden, iſt jetzt von uns 


für den geringen Preis von 


nur 2 Rubel 


e Vor zige dieſes Wunder ⸗ Mitcoslop:s 
diß man jeden Gegenſtand circa 1000 mal 
daher Staubatome und 
wie Bun 


Se BR @ 


zollfrei u. franco nur gegen mike 
Briefmarken). 
können auch 
oe M. E 


Telephon - Berbindung. 


U 
chter tanninhaltiger 


Deen 
Rapha 


LA Lee 


Vor Nachahmung wird gewarnt. 


EBER KOISCHWITZ]| 


aus Berlin. Pianoforte-Fabrik aus Berlin. 


Großes Lager 


von 


amerikaniſcher 
Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. 
Annahme von Stimmungen, Reparaturen, 


Bus” 
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Lodzer Tageblatt. 
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empfehlen wir hiermit unfere gut abgelagerten und als vorzüglich bekannten Biere, als da ſind 


Kodzer bee 


Lagerbier, 


er 
11 


Harmoniums heften 
Fabriken. 


Weitgehendſte Garantie. 


Ynnpfächere, |? 
geile. Naſchauſtal! 


Itsiuf. inskanan 


Ch. Geber 


in Grochow, bei Warſchau, 


in Lodz, Magazin: 
Grüne⸗ (Zielona) Str. 5, 


übernimmt zum Waſchen und 
Färben: 

Herren⸗ und Damen- Garde- 

roben, Vorhänge, Teppiche, 

Spitzen, Federn u. ammete. 

RETTET eee 


— — — 
Elchene 


petrultun- und Pelfüſſer 


in gutem Zaſtande, kaufen jcherzelt 
Edward Kremky & Co. 


Promenadenſir. Ma 27 


Ges sees 
Zwei 


I Fruntwohnungen 


von 1 und von 3 Zimmern und 
Küche zu vermiethen Prze⸗ 
jazd Nr. 19. 


Pilſuer, 


Beftellungen uuf nige Garten Bier fomoh! in Fiſſern mie in Flaschen merden prom zt ausgeführt, 


Gebrüder Gehlig, 


Dampfbrauerel. 


A: 


Kodzer 


om 25—35 Jahren, die gut lodhtfund 
Nähen verſteht, der deu iſchen und pol⸗ 
niſchen Spracht. mächlig, iſt wird zum bal⸗ 
digen A uriit geſuch'“. 

Offerten unter „P. G.“ ſind an dle 
n dis, Blattes zu richten. 


(Techuilun Strelitz a. 

Ingenieur-, Techniker. u. tel s 

er: u. Elektrotechnik 
Gesammt. Hoch- u. Tief-Baufach, 


Täglicher Eintritt. 


beſter Stärkungswein, 
empfohlen von erſten 
mediciniſ hen Autoritä⸗ 
ten. Nur echt mit dem 
Wappen der Stadt. 
. ‚Baphacl. 


allen g öße en 
Welr⸗ 2 5 e ſowie 
Apothelen. 
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Lieferanten © © 
Act,-Gesell, 


A Rallet & Co. 


Pa fumeris 


IHNEN 


ABER 


Stiefmütterchen, 


Odeur, Puder und Seife. 
Moskau: . Pası age Solodownikow, 
2. Twerskaja H. Fpirido:ow. 
St, Peter-burg: Newski 1? 
und in den besten Handlungen rs 


„ 
Ein Verſuch genügt ll! 


, aidrator“ de Rıklar 


vernichtet ſicher den Hausſchwamm und die Mauer-Feuchtigkelt, ſchützt 3 
alles Holz, wo Dämpfe ſich anhäufen, conferbirt Hanf und Gummi- @ 
ſläu de eic. etc, Broſchüren gratis. 

Beim Empfang den „Exsiecators“ it auf der Schutzmarke 
auf den Adler zu achten, da in letzter Z ut unter derſelben Bezeichnung 5 
Falfificate verlauft warden. 
Mein Comptoir iſt nur in . 

kowska⸗ Str. Ur. 1 

Der „Exsiceator* läßt ſich mit ge Farben miſchen — 

Priiſe in Faſſern ermäßigt. 
Niemand hat von mir eine Agentur. 


SE90555H90695EHEBH999E3293 


Marszal⸗ 


— 


Sächs. Erzgeb. 400 m A. M. Kuranstalt f. enn 1 — sche Hel 
Statio a — 9 erden. Chemnitz-Reichenbaclıor Eis — Das ganze Ja ahr Laune. 
Dirig. A Dr. E. Ottmer u ud De. K. Schulze. ie Prospocte kosten frei, 


ram 


Meinen geehrten Kunden hiermit die ergebene Anzeige, daß ich mein 


Web-Utenſilien-Geſchäft 


Petrikauerſtraße Nr. 118 verlegt habe. 


Mich dem Wohlwollen meiner geſchätzten Kundſchaſt beſtens empfehlen d 
zeichne Hochachtungs voll 


3 Jurk. 


Heute Morgen verſchied plötzlich fern der Heimath in Kramatorskaja, Gouvernement Charkow, mein theurer Gatte, unſer lieber Vater, Schwiegervater, 


Der Tag der Beerdigung wird beſonders bekannt gem «ht werden. 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


Schwiegerſohn, Bruder, Schwager und Onkel, Herr Generaldirektor 


im 54 Lebensjahre. 


Lodzer Tageblatt. 


Sielce, bei Sosnowice den 29. September 11899. 
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“Billige aber abſolut 


feite Preiſe. 


Lodzer Thalia ⸗ Theater. 


Heute, Sonntag, den 1. Okiober 1899. 

Erſte Nachmittags- Operetten⸗Vorſtellung der Zaifon. 
Aufaung präeiſe 3 Uhr. 

i den bekannten populären und theilweiſe hal ⸗ 


ben Preiſen der Plätze, 
Zum 3. Male: 


Der Bettelſtudent. 


Große komiſche Operette 1 3 Akten von Carl Millöcker. 


Abend⸗Vorſtellung Anfang 8 he. 
Die geplant ge weſene Aufflührung von „Zaza“ kann erſt ſpäter ſtatt⸗ 
finden, da die Erlaubulß der Cenſur noch ausſteht. 


Dafür zum 2. Male die mit fenfatiomellem Beifall ſtattgehabte Bor 
ſtellung der Novität: 


er Schlafwagen - Conttoleur. 


Oliginal⸗Schwank in 3 Akten von A. Biſſon. Deutſch von B. Jakobſon. 


2 


Morgen, Montag, den 2. Oktober 1899: 
Große populäre Vorſtellung. 


Bei den bekannten populären und tbeilweiſe halben 
Preiſen der Plätze. 


wu Bürzlig neu einſtudirt ug 


Der Hüttenbeſitzer. 


Senſatlons-Schauſplel in 4 Akten von Georges Ohnet. 
Die Direclion. 


REKKAKKAKKUNKEKRARKRKHARKARKRARKKUHUKHN 


KRURKERKRARKSENKUURRREERUNK Entrer 50 und 25 Kap. = 
' ' Der Billet-Berfauf befindet ſich von 9 Uhr Vormittags an der 8 
e in Helenenhof. 
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen: - cQAreikarten haben keine Gültigkeit. — = 
® — 
Pharmaceutisches g00000000020000000000000000 3 
u: Lexikon. | 1 N E 
Ein Hilfs- und Nachschlagebuch für Apo- | S % 5 8 
theker, Aerzte, Chemiker und Naturkenn er. SR BROG AR 1 & 155 | 8 
von Dr. et. Mag. pharm. Max von Waldhelm. 3 p * 8 
In 20 Lieferungen zu 80 Kop. — Zehntägig eine Lieferung. Produeenten von Pr 
Auch in zwei Halbbänden geh. zu je 3 Rubel. Blumen- Eau de eo logne. 5 
Die gesammte Summe aller die Pharmacie betreffen- Zu gebrauchen wie Parfums, Toilettenwas- > 
den wissenschaftlichen Erfahrungen, in welche die neue- „Und Ränehörk 8 
sten Errungenschaften der Forschung mit einbezogen wurden, ser u ue erzen E 
findet sich im vorliegenden Werke auf verhältnissmäs sig kleinem * 
Raume verzeichnet, wodurch der oben angegebene mä-sige Preis- | a | 
ansatz ermöglicht und die Anschnffung dieses unentbehrlichen, — See 
gediegenen Buches jedem strebsamen, wiesensdurstigen Phar- 3 f 
Maceuten erleichtert wurde, wie are sn an e | i 8. Kankaſiſcher i 
liche Fundgrube pharmaceutischen Wissens für Aerzte, emi- 3 a a 
ker, Drogisten und Naturfreunde bildet. | 3 > N Zu Natur⸗Cognac 7 Der beſte Freund d. Magens. 
4. HARLEBENS Verlag in Wien. Ber 1 ee 
i WERTEN } )_ 2 W. Er hat einen vorzüglichen Geſchmack. 
* \ 5 0 i N 8] Auſbewahrt wird er nach der Paſteur 
——5—i Die „Warſchauer Po'izei- Zeitung“ Nr. 179 ſchreibt folgendes: Ja der letzten 
Ildadiſchen K Varſchau bedeu- ſchen Meihodt. Jede Flaſche trägt dle 
* KR RR DNN NX RRR R&R && XN f >. ie Bann le 8 a > ee * Fabrikmarke, die Marke der „Unlon des 
1 5 ws N 3 Ih dis 3 18 ya else ma Et — 25 ane Folkd. fabrioante pour represslon des on- 
U N en 5 e * 5 10 
1 Streichfertige Oelfarben 71 8 ie, geht eo daß die billigeren auslänvilhen Cograc⸗ en > kei" 5 
* > 2 Sorten nichts and eres find, als ein gewöhnlicher Branntwein, der oft aus ſchlecht gerel⸗ erſeh t vo Dr. 
H in allen Nuancen empfiehlt die Farbwaaren-Handlung * 8 nigtem Spiritus unter a — 8 e — . her Stab 65 St. 3 58 
9 Is geſt ei wird. Viel beſſer als dieſe ſia ruſſtchen Cognac⸗Sorten, fo 3. B. die von e, ungs⸗ und He lmit⸗ 
x W. I. Kosel, Przelazdſtraße Nr. 8. F | 3 ate ae en ee e en ehe bien e et Drmunfarktungn 
J Detail-Verkauf von Keim'ſchen Mineral- Farben. 4 3 Engros-Niederlage In Warschau, Marszalkowska Nr. 181. ee ee en 
2 . 8 8 Telephon N 3 8 Compagnie de vin de Saint-Raphael, 


Pankanropa m Hanzrem Jecnůomw Zoneps. 


Neuheiten in in⸗ und ausländiſchen 


— Kleider⸗Stoffe 


Bar | 
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JJ 


Aossozeno eusypow, r. Ion 18-0 Cenraöpa 1899 . 


FT Lodzer Tageblatt — 


BEE EN 
595 — 


wie auch 


Drap de Dams für Costüme und Pelzhezüge, Flanelle u. waschechte Lamas 
ſind in größter Auswahl eingetroffen bei 


GOLDBERG- & ROSENFELD, 


451 Petrikauer⸗Straße 45! 


— 


I 


Krankenpflegerin 


geſucht. 
Für eine ältere kränkliche Frau 
wird ſofort eine kinderloſe 
Krankenpflegerin geſucht. An⸗ 
meldung Zielonaſtraße NG 24 
beim Hauswirth. 


Helenenhof. 


—— 


ORAL BD Pe Pe 


im Alexandrowna. \ Magazyn Mebli} 
Iosses Doppel - Convert» N 


S Dee 
Nervenarzt 


Mn 


Elecricität u. Maſſaze gegen Lähmuag, 
Krampf, Rheu matlemus u. |. w. 
Wohnt jetzt Petrik zuerſtraße N 66. 


außer gewöhnlicher Illumination 
des Gartens und großen Teiches, ſowle Abbrennen eines 


Brillant ⸗Feuerwerks. 


Auf der Rennbahn findet ein 


Wettrennen 


zwiſchen Reitern und Radfahrern ſtalt. 

Ferner wird vom hiefizen Reiterclub eine Quadeille ge⸗ 
ritten, ſowie ein Blumencorſo, eint Schnitzeljagd und tin Nei · 
ten mit Hinderniſſen arangirt. 
& Preise für Heinen 300.—, 200.— und 100.— Jes. 

Anfang des Concerts und Wettrennens 3 Uhr Nachmittags. 

Abbrennen des Ftuerwerks 7 Ußr Nachmittags. 

Preife für veferv'rte Telblin en⸗Pläte Nöbl. 1.50 und Rbl. 1.— 


eikarten haben keine Gültigkeit. 


Nee een een cee 
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Valenco, Drome, France, 


Schnellpressendruck von Leopold Zonor. 


a 


